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Die Arbeiterpacht.

Von Dr. Kuno Frcmkenstein, Docenten an der Hmnboldt-Akademie
zu Berlin.

III· sNachdruck verboten]

Bei den von der Ansiedelnngs-Commission in Posen und
Westpreußen errichteten oder angeregten Bauten von Colonisten-
Gehösten hat man dem System des Massivbaues den Vorzug ge-
geben; die massiven Bauten sind aber namentlich für die aus den
inneren Gebieten des Ostens stammenden Eolonisten viel zu kost-
spielig und stehen weder im Verhältniß zu ihren Mitteln noch zu
ihren Bedürfnissen Man wird Kärger durchaus Recht geben
müssen, wenn er sich gegen die falschen Vorstellungen der Städter
von der ,,Wohnungsnoth« auf dem Lande wendet und als einzig
richtiges Banfhstem bei jeder Art von Eolonisation den Lehm-
sachwerkban bezeichnet. Dieser ist ,,billig, gesund, schnell fertig,
giebt gegen Ratte, Wärme und Regen genügenden Schutz unb ist
so lange gut haltbar, daß er dem Colonisten übrig Zeit läßt, durch
Arbeit den Werth seines Grundstückes so zu erhöhen, daß ein später
aufgeführter, massiver Bau in richtigem Werthverhältniß zum Grund
unb Boden steht; ja er gestattet ihm, sogar die Lehmwände nach
und nach durch Ziegelwände zu ergänzen.« Bei der Anlage der
Gehöfte ist unbedingt darauf zu achten, daß die Gehöfte nicht etwa
in der nächsten Nähe des Gntshofes angelegt werden, daß sich aber
das ganze zu einer Pachtstelle gehörige Land —- etwa mit Aus-
chkzinet von Wiesenstücken —- unmittelbar an Hof und Garten an-

iez .
Das Auseinanderliegen der Höfe hat namentlich die Vortheile,

daß bei der Bearbeitung des Landes unb bei seiner Aberntuug sehr
viel Zeit gespart, die häufigere Mitarbeit von Frau und Kindern
auf dem eigenen Lande ermöglicht nnd gegenseitigen Störungen
undd Beschädigungen, insbesondere durch die Hausthiere, vorgebeugt
wir . —

Die Heuerlinge etwa in den alten Kosthäusern unterzubringen,
hält Kärger auch aus dem Grunde für verkehrt, »weil die Leute
dann in der Arbeiterpacht nichts weiter als eine Fortsetzung des
alten Pachtverhältnisses erblicken würden.« »Diesen Gedanken«,
so sagt Kärger, ,,darf man aber durchaus nicht aufkommen lassen.
Je mehr die Leute selbst davon durchdrungen sind, daß es sich um
wirkliche Neuerungen, um eine vollständige Reform der Arbeits-
Verfassung handle, desto früher werden sie geneigt sein, auch ihrer-
seits alles zu thun, um in dem neuen Verhältniß gut vorwärts
zu kommen."

Bei der Frage nach der Größe der Arbeiter-Pachtstellen und
der Art ihrer Bewirthschastung sind hauptsächlich brei Punkte zU
berücksichtigen: die sinanzielle Seite, die Rücksicht aus die Deckung
des Arbeitsbedarfes des Gutes und die Rücksicht auf die Deckung
des Nahrungsbedarfes der Arbeiterpächter — Bei der Bestim-
mung des. Umfanges der gewöhnlichen Stellen wird die Forderung
aufgestellt werden müssen, daß eine nicht zu starke Familie
ihren Bedarf an Brod-Getreide und Kartoffeln, jene wenigstens
in guten Jahren, aus der eigenen Wirthschaft decken und
zum Mindesten eine Kuh halten und auch zwei Schweine
mästen kann. —- Auf einem zu kleinem Stück Land ist die
Kuhhaltung, die gerade für den Kleinwirth eine hervorragende
Bedeutung besitzt, mit ewiger Sorge um das nöthige Futter
unb ebenso die nöthige Streu verbunden, und dadurch wird  

  

ein Schlendrian herbeigeführt, wie wir ihn bei den Kleinwirthen
des Ostens, insbesondere Oberschlesiens, mit allen seinen verderblichen
Wirkungen sehen können. Kärger fordert für den Arbeiterpächter
auf einem Boden von mittlerer Fruchtbarkeit:

1. einen Hofplatz und Garten von 3s4—1 Morgen,
2. G Morgen Ackerland,
3. bie Benutzung einer Weide (gegen Weidegeld), sowie die

Nachmahd von mindestens 1 Morgen Wiese, am besten als An-
theilsmahd.

»Das Geheimniß des Erfolges der Kleinwirthschaft«, so be-
merkt er, „liegt in ihrer möglichsten Vielseitigkeit Denn diese ist
erstens im Stande, den Wirthschaftsbedarf einer Familie so voll-
ständig zu decken, daß nur ein geringes Maß desselben durch Zu-
kanf ergänzt zu werden braucht, sie giebt zweitens allen, selbst noch
ganz kleinen Mitgliedern der Familie fortwährend und an allen
Enden nnd Ecken Gelegenheit, sich nützlich zu machen, unb sie ver-
werthet endlich —- insbesondere bei einer möglichst vielgestaltigen
Viehhaltung —- die Arbeitskraft der Frau in der ausgiebigsten und
in der ihren Neigungen nnd Fähigkeiten am meisten entsprechenden
Weise."

Daß die Arlusiterpächter ihr Land selbst beackern, muß aus
mancherlei Gründen ausgeschlossen werben. Wünschenswerth ist es,
daß der Gutsherr selbst die Beackerung des Pachtlandes wie die
Stellung aller Fuhren gegen feste Taer übernimmt.

Schon an anderer Stelle wurde betont, daß »dem Arbeiterpächter
keinerlei freihe Gewährungen vertragsmäßig gesichert werden sollen.
Die Freigewährmigen waren amPlatze, als noch das altepatriarchalische
Verhältniß zwischen Gutsherr und Gutstagelöhner bestand nnd dieser
einfach einen, durch fein unb feiner Familie Bedürsniß bestimmten
Antheil am Gutsertrage hatte, während jenem ein Antheil an der
Arbeittskraft des Gutstagelöhuers nnd seiner Familie zustand. Das
patriarchalische System ist im Osten aber heute nicht zum wenigsten
auch deshalb im Schwinden begriffen, weil das Vertrauen zum
Gutsherrn durch den Verdacht des Kostmanns erschüttert worden
ist, daß die ihm unentgeltlich gewährten Naturalien in Verbindung
mit dem ihm gezahlten Tagelohn nicht den vollen Gegenwerth für
seine Arbeitsleistungen darstellen. Er hat die sehr viel höheren
Geldlöhne im Auge, die in anderen Gewerben und an die freien
ländlichen Tagelöhner gezahlt werden; die Naturalien wiederqu hat
er nie nach ihrem wahren Werth schätzen lernen, eben weil er nie
etwas für sie zu zahlen brauchte. Dieser Verdacht ist nur auf die
Weise zu beseitigen, daß dem Arbeiterpächter der volle Tagelohn für
seine Arbeitsleistungen bezahlt wird, er aber ausnahmslos alles,
was er vom Gute an Naturalien empfängt, mit dem Preise be-
zahlen muß, der ihrem Werthe an Ort unb Stelle entspricht. Nicht
diejenigen Güter werden den meisten Zuspruch von Arbeitspächtern
haben, die möglichst viel freie Naturalgewährnngen, sondern die-
jenigen, die die höchsten Arbeitslöhne in Aussicht stellen.

Bei der Entlohnung der Arbeiterpächter ist der Accordlohn in
weitgehendem Maße anzuwenden. Nicht minder empfiehlt es sich,
zur Förderung der Jnteressengemeinschaft auf bie Einführung oder
Wiedereinführung des Arbeitslohnes, sei es beim Mähen des zweiten
Grasschnittes oder sei es bei der Getreideernte oder bei dem Dreschen,
Gewicht zu legen.

Die Dauer des Arbeiterpachtvertrages wird zunächst nur kurz,
etwa auf ein Jahr, zu bemessen fein. Haben sich Arbeitgeber unb
Arbeiter aber in die neuen Verhältnisse eingelebt, so muß auf die
Anbahnung längerer Pachtperioden hingearbeitet werben. Ohne
solche würde der ganze Zweck der Reform nicht erreichbar fein.

Eine Arbeitsverfassung, die auf dem Pachtverhältnisse beruht,
läßt sich einführen, ohne daß es eines Gesetzes oder einer Mitwir-
kung irgend welcher Behörden und einer öffentlichen rechtlichen
Procedur oder der Inanspruchnahme von Staatscredit bedürfte.
Gerade deshalb ist von ihr eine Beseitigung der heutigen Uebel-
stände in kürzerer Zeit zu erwarten, als etwa von dem Rentengnte.
Der Staat kann allerdings insofern der Reform eine wesentliche
Forderung angedeihen lassen, als es in seiner Hand steht, auf seinen
Domänen Vorbilder für die Einführung der Arbeiterpacht zu schaffen.
Das wäre zweifellos von weittragender Bedeutung.

Es ließe sich über das Arbeiterpachtverhältniß noch vieles sagen,
und es läge gewiß nahe, auch darauf einzugehen, daß die ländliche
Arbeiterfrage im Grunde genommen nur einen Theil der landwirth-
wirthschaftlichen Frage überhaupt bildet, und daß die Lösung jener
mit der Lösung dieser eng zusammenhängt. Allein, das würde zu
weit führen. Der Zweck meiner Ausführungen dürfte erreicht sein,
wenn sie im Kreise der Praktiker Anstoß zu weiteren Erörterungen
unddzu Versuchen mit der Einführung der Arbeiterpacht führen
wur en.

  

Roggen als Pferdefntter.
Unter dieser Ueberschrist ertheilt Professor Dr. Euiil Pott in

der »Wieuer landw. Ztg.« folgende in der Hauptsache zutreffende
Antwort.

Wenn man mit Rücksicht auf die hohen Haferpreise nnd ver-
hältnißmäßig niedrigen Roggenpreise an die Zugpferde statt Hafer
bis zur nächsten Haferernte Winterroggen mit Häckerling zu verab-
folgen beabsichtigt, so hat man Folgendes zu beachten:

Wenn die Pferde bisher nur Hafer als Kraftfntter erhielten,
ist dessen gänzlicher Ersatz durch Roggen immerhin gewagt, denn
es können dadurch leicht Verdauungsstörungen hervorgeruer und die
Leistrmgsfähigkeit der Pferde beeinträchtigt werben. Jedenfalls ist
der Uebergang zur Roggenfütternng ganz allmählig, in Gaben zu
(),25 Kilo mit 3——4 Tagen Zwischenzeit zu bewerkstelligen und vor-
sichtshalber in den ersten Monaten nur ein Theil des Hafers durch
Roggen zu ersetzen. Der Roggen verleiht allerdings allen Arbeits-
thiereu kernige, trockene Muskeln, nährt überhaupt sehr gut nnd ist
auch zweifelsohne, in entsprechenden Mischnngen verfüttert, ebenso
leicht verdanlich wie der Hafer. Der Roggen muß aber, zumal wenn
er lange gelagert hat und hart ist, grob geschroten nnd mit grobem
Häcksel vermischt gefüttert werden, da verschluckte ganze Roggenkörner
im Magen aufquellen und dadurch Blähnngen verursachen können.

Uebrigens kann der Roggen, schon wegen seines geringeren Fett-
und Holzfasergehaltes, den Hafer bei der Pferdefütterung nie voll-
kommen vertreteu. Vor Allem ist der Hafer ein viel voluminöseres
Futtermittel, und aus diesem Grunde allein kann man z. B. nicht
ohne weiteres Hafer einfach durch gleiche Gewichtsmengen Roggen
ersetzen. Noch fehlerhafter ist es natürlich, wenn man, wie dies
häufig in der Praxis geschieht, auf 1——5 Kilo Hafer nur 1 Kilo
Roggen rechnet, denn der letztere kann dem Gewichte nach kaum
ebenso viel Hafer ersetzen, weil der Hafer, wie gesagt, nicht allein
fettreicher, sondern auch viel voluminöser ift. Bei derPferdefütterung
wird überhaupt bei Ersatz für den Hafer das Bolumen des Futters,
welches vornehmlich durch den Holzfasergehalt bedingt ist, viel zu
wenig beachtet. Gerade für die Pserdesütterung ist ein gewisses
Futter-volunien, ein entsprechender Holzfasergehalt von großer Bedeu-
tung, indem nämlich die voluminöseren, holzfaserreicheren Futter-
stoffe einen stärkeren Reiz auf die WandungendesVerdammgscauals
ausüben, baburch bie Absonderung von Verdauungssäften vermehren
und die Verdauung des Gesammtfutters befördern. Der größere
Holzfasergehalt verleiht zudem dem Futterbrei eine mehr locker-e,
weniger zähe Beschaffenheit

Jst der Roggen nicht sehr hartkörnig, so kann er, gut mit
grobem Häcksel vermengt, an Pferde mit gutem Gebiß auch ganz
verfüttert werben. Dringend zu warnen ift vor mehlförmig zerflei-
nertem Roggen, da Roggenmehl angefeuchtet einen sehr steifen Teig
bildet, der schlecht verdaut wird nnd zudem leicht anfäuert. Abzu-
rathen ist auch von dem mitunter üblichen Verfahren, den Roggen
zu kochen, weil dadurch eine für Pferde zu weichliche Fütterung
resultirt. Eher möchte noch, wenn man den harten Roggen nicht
schroten kann, das Einquellen zu empfehlen sein, dem jedoch be-
kanntlich, besonders bei Pferden, Trockenverabreichuug sonst stets
vorzuziehen ift. Gegen Verabreichung von Roggen als alleiniges
Kraftfuttermittel wäre endlich noch geltend zu machen, daß große
Roggengaben, anhaltend verfüttert, die Thiere zu dickblütig machen.
Der Roggen ist eben für unsere landw. Hausthiere ein sog. hitziges
Futtermittel. Man kann indessen Arbeitspferden immerhin, neben
anderem Kraftfutter pro Haupt und Tag 1——3 Kilo Roggen, gut
mit Häcksel vermischt, vorgeben, verfüttert freilich mitunter noch
mehr. So gab z. B. der verstorbene Postmeister J. N. Schrenkh
in Obel«-s.biallebarn seinen 24 Post- nnd Wirthschastspferden pro
Haupt und Tag 2——5 Kilo Hafer und ca. 3—5KiloRoggen. Auf
einem norddeutschen Gute werden pro Kopf an mittelschwere Arbeits-
pferde sogar 4 Kilo Roggen und 2 Kilo Maisschrot mit gutem
Erfolg verfüttert. Praktisch erprobte Futtermischungen für mittel-
schwere Ackerpferde sind ferner: im Winter im Frühjahr

rohe Kartoffeln . . . 6 Kilo 3 Kilo
Hafer . . . . . . 4,8 ,, 6,25 »
Roggenschrot 1 ‚25 „ 1,25 „
Wiesenheu . . . - 5,00 ,,. . 3,5 »

Bei theilweisem Ersatz des Hafers durch Roggen werden übri-
gens auch mit Vorliebe Cocosnußkuchen müder-füttert Man ver-
füttert z. B. als Kraftfutter zur Hälfte Hafer und je ein Viertel
Roggenschrot und Eocoskuchen, Alles gut mit Häcksel vermischt und
etwas Salz hinzugefügt. Die Pferde befinden sich wohl dabei, sind
leistungsfähig und, was eine Hauptsache ist, durch die Cocoskuchen-
mitfütterung werden auch die Futterkosten wesentlich verringert.
Ebenso wie Cocoskuchen sind Erdnußkuchen ein vortrefflich geeig-
netes, große Ersparnisse ermöglichendes Pferdefuttermittel. Die erste
Bedingung für den Erfolg jeder neuen Fütterung ist ganz allmäh-
liche Gewöhnung.
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Schutzimtifung gegen Minderheit
Ueber Versuche erstattet Professor (E. Seinuier in St. Peters-

burg vorläufige Mittheiluiigeii in der ,,Berliiier thierärztl. Hochm-
schrift«: . .

Seit Ende October 1892, so schreibt er, wurden von mir in

Gemeinschaft mit meinem Assisteiiten Tartakowski theils im kaiser-

licheii Institute für Experinieiitalniedieiii, theils im poltavaschen
Gouvernement auf einem Gute des Gutsbesitzers W. Magdeiiko

über das Rinderpestcontagiuni und seine Unschädlichmachung, sowie

über Jmniunisiruiigeii und Schutziinpfungen gegen die Rinderpest
angestellt. _ »

Zunächst wurde festgestellt, daß das Rinderpesteontagium vom

vierten Tage nach der Jnipfuiig an im Harne, im Blute, im

Nasenschleini nnd in der Milch vorhanden ist und «zn Jmpf- und

Abschwächungszweckeii veriverthet werden kann. Sterilaufgefangenes
wirksaiiies Blut ergab meist bei Aussaateii auf verschiedenen Nahr-

'Inebien keinerlei Microorganisnien -Entwicklung, zuweilen war

dasselbe auch bei steril gesammeltem Harne und rein·aufgefangener
Milch der Fall. Jni weiteren Verlaiife der Krankheit treten aber

in allen diesen Flüssigkeiten verschiedene Microorganisiiien in Form

von Bacillen auf, bie besonders zahlreich im Maul- und Nasen-

schleime, im Dariiiiiihalt und den plattenartigen SJluflagerungen auf

den Schleiiiihäuten sich finden. Keiner dieser Mieroorganisinen

erwies sich aber von der dritten bis vierten Generation in Rein-

ciiltureii als ansteckend, was dafür sprechen würde, daß die Rinder-

pest-Microorganisiiieii auf gewöhnlichem Nährbodeir entweder gar

nichtwachfen oder aber in Eulturen schnell ihre Wirksamkeit ver-

lieren, da mit solchen Eulturen geinipfte Thiere weder an der

Rinderpest erkranken, noch auch gegen dieselbe iiiiiiiiiiiisirt werden

können. Jni antiseptisch aufgefangeiien Gebärniutterschleime eines

11,""2jährigen, an der Riiiderpest eingegangenen Kuhkalbes fanden sich

kleine Kokken und Diplokokken, die die Form von Kiirzstäbcheii an-

nahmen, sich in Milch eultiviren lassen und beim Färbeii mit

Methylviolett und Methhlenblau von einem iingefärbteii Hofe um-

geben erscheinen. Auch diese, sowie alle von verschiedenen

Aiitoreii (Metschiiikow, Metzdorf, Saveljus, Tokeshige u. a.) bei

der Rinderpest gefundenen Micriwrgaiiismen ergaben bei Jmpfungen

negative Resultate. g « -
Jn reinem Harne und Blute erhält sich das Rinderpest-

contagium bei niederen Teiiiperatureii (an Eis) einige Zeit wirksaiii,

geht aber verloren, sobald in diesen Flüssigkeiteii eine ausgesprochene

starke alkalische oder saure Reaction eintritt. doch langer erhalt

sich das Contagium in der Milch und den Lismphdrnsen (4——5

Wochen) und am längsten im Schleime. Eine Abschwächung des

Contagiums ist möglich und gelang uns eine solche einmal durch

Durchführung durch kleine Thiere (Meerschweinchen) sowie durch

Einwirkung höherer und niedriger Teniperatnreii: Die Infection
eines Meerschweiiicheiis ist uns leider nur ein Mal gelungen und

wurde die Krankheit von Thier zu Thier bis zur achten Generation
fortgesetzt. Mit dem von diesen Meerschweiiicheu entnommenen

Material ivurden drei Schafe immiinisirt, nachdem sie 4—5 Tage

nach der Jiiipfiing mit einer Teiiiperatursteigeruiig von 1—11/2 Gr.

erkrankten. .

Mit durch Einwirkung starker Kältegrade abgeschivächteiii Material

gelang es uns, ein rothes Kalb iiordrussischer Landraee zn immuni-
siren, nachdem es kaum merklich erkrankt war. _

Mit verschiedenen Wärniegradeii ließ sich eine verschieden starke

Abschwächnng erzielen. Mit wenig abgeschivächteni Material iviirde

eine Kuh geiinpft. Dieselbe erkrankte mit sehr ausgesprochenen Er-

scheiiinngen und übertrug schon drei Tage nach der Jinpsung die

Riiiderpest durch die Milch auf ihr Kalb, das _an ber Krankheit

einging. Mit der stark abgeschwächtenMilch dieser Kuh wurde ein

Kalb immunisirt, ohne deutlich zu erkranken, während ein mit der-

selben, aber nicht abgeschivächtcii Milch geinipftcs Kalb schwer er-

krankte und fiel.

Eine andere Kuh wurde mit stark abgeschwächter Drnsen-

eiiiiilsioii vom gefalleiieii Kalbe immunisirt, nachdem sie vier Tage

 

 

cifeuilleton
Der heutige Zustand der Riudvichzucht iu Obcrsehlesieii.

Herr Departenieiitsthierarzt Schilliiig in Oppelnspricht sich

in einer Deiiksclsrift,’) die er dein Land- n nd forstwirthschiift-

lichen Verein zu Oppeln bei Gelegenheit der Berathung nber

die Einführung einer Riudvieh-Körordnuiig in Obersrhlesien unter:
breitet hat, über den Stand der oberschlesischen Viehzucht und die
Mittel, ihn zu heben, folgendermaßen ans: _ » hh ·

Jii Oberschlesien hat unter den laiidwirthschastlichen (bewerben die

Viehzucht seit eher eine nicht unbedeutende Stelle eingenommen» Mit dem

fortlaufenden teigen ist auch ein stetiges Wachseii der Riiidviehzucht zu
verzeichnen. _ · .. »

Jm Jahre 1783 zählte Oberschlesien 275 021 Einwohner und 111229

Stück Rinden Hundert Jahre später, im Jahre 1883, wurdens 497 593 Ein-
wohner unb 401 273 Riiider gezählt. Den letzten Zählungeii im Jahre 1891,
bezw. 1892 zufolge, waren in Oberschlesien 1 577 379 Einwohner unb 473 431;

Stück Rinder vorhanden. Das Verhältniß zwischen der Zahl der Einwohner

unb ber Anzahl der gehaltenen Rinder ist nicht constant geblieben Jin

Jahre 1873 kam 1 Rind auf 2,3 Menschen, ini Jahre 1883 1 Rind aus

2,9 Menschen und im Jahre 1892/93 1 Rind auf 3,5 Menschen Daß die
Riiiderhaltung mit der Zunahme der Bevölkerung nicht gleichen»Schritt ge-

halten, erklärt sich aus bem ftetigen Sllnwxchfen ber Arbeiterbevolkciung im

Jndustriebezirk durch Einwanderung Zu Ende vorigen Jahrhiniderts wurde

in Oberschlesien, ebenso wie in Polen, Galizien und Oesterr.-S )»lesien eine

kleine rethe Race gezüchtet, welche vorzüglich zur Ochsenzucht geeignet»war.
Unter den 1783 vorhandenen 117229 siindern befanden sich 32675 Strick
Ochsen; die Märkte zu Eonstadt, Kreuzbnrg, Oppeln, Falkenberg, Neustadt,
Ratibor und Eosel waren wegen ihrer Ochsenmärlte berühmt, unb trotz der
Verheeruiigen des 7jährigeii Krieges konnte Friedrich des Großen Heer er-
nährt uiid ihm Vorspanndienste durch Ochsen geleistet werden« Aus dieser
Höhe der Rinderziicht ist Oberschlesien nicht geblieben. Wir sind zur Zeit
weder im Stande, unseren Bedarf an Schlachtrindern, noch an Arbeits-
ochsen selbst zu decken. Zur Ernährung der Arbeiterbevölkerung des Jn-
dustriebezirks müssen Rinder aus anderen Besirkein oder Provinzen, und
ur Deckung des Bedarfs an Arbeits-, und .iasto sen Rinder sogar von
Bayern u. s. w. eingeführt werben. Der frühere o erschlesische Schla _1ft
mit dem Aufhören der Genieindehutungeii und mit dem Aufgeben der Fin-
richtung der Gemeiiidebullen verschwunden und hat einem Gemisch aller
nur möglichen Schläge Platz gemacht. · « .

Bereits im Jahre 1843 befinben sich nach Angaben von Baily in Ehutow
1. Ostfrieseii in Niediine, Groß-Strehlitz, Kalinow, Ehulow, Plichos

wie unb Ornontowitz, » ·
2. Schweizer und Tyroler in Ober-Glogau, Kuchelna, Zembowitz, Sie-

mianowitz, Vrzeznitz, Lohnau. »
3. Mürzthaler in (Krzyzanzowitz), Ujest, Slawentzitz,
4- Danziger Rinder in Schombergz «
Die Landrace war nach von Baily in den Kreisen Ratibor, Neisse,

*) (Derw uns vom Vereinsvorstande gütigst zur Verfügung gestellte
Sitzungsbericht, dem wir dies-He Denkschrift entne men, kommt in der nächsten
Nummer zum Abdruck. —- Red.

 
  

 

lang eine Teiiiperatursteigeruiig auf 39,5—40,5 gezeigt. Ferner
wurden Kälber mit abgeschwächteiii Harn, Blut, Schleiiii inimnni-
sirt, nachdem sie Temperatursteigerungen zwischen 40,5 und 41,3
gezeigt, die vier Tage nach der Jmpfung eintraten und 4—6 Tage
anhielten, ohne daß die Thiere ihren Appetit verloren und ohne
Durchfall und Errosioiieii zu zeigen. Unter andern wurde auch ein
rothes Kalb mit durch höhere Teiiiperaturgrade abgeschwächteiii
Material immunifirt, nachdem es nur eine schnell vorübergehende
Teiiiperatursteigeruiig auf 41,0 gezeigt, ohne Appetit und Munter-
keit zu verlieren und ohne an Durchfall zu leiden. Durch subeutane
Anwendung von Blutserum iniiiiuner Thiere wurde die Em-
pfänglichkeit für Rinderpest abgeschwächt, und solches Blutseruni
zerstört das Rinderpestcontagiuni in 1—24 Stunden. SJiiferbeblnt=
seruni zerstört das Contagium in 24 Stunden, ändert dasselbe
aber nicht in einer Stunde. Von Arzneimitteln, die von uns an-
gewandt wurden, hatten einige einen günstigen Einfluß auf den
Verlauf der Rinderpest, andere dagegen gar keinen oder einen nn-
günstigen.

Aus unseren Versuchen, die fortgesetzt werden, geht hervor,
daß es durch gewisse Verfahren möglich ist, brauchbare Jmpf-
stosfe und iuimuiiisirende Stoffe herzustellen, die entweder nach
leichter Erkrankung oder auch ohne deutliche Erkrankung die
Thiere gegen Rinderpest iinmiinisiren, ohne daß eine Gefahr für
Verbreitung der Riiiderpest durch die geinipfteii Thiere vor-
handen ist.

Es stehen uns somit neue Mittel zum Kampfe gegen die
Rinderpest zur Verfügung, die weniger barbarisch sind, als die
K-:ile, und die Möglichkeit einer vollständigen Verdrängung der
Rinderpest aus dem europäischeii Rnßland ohne viel Geldopfer
bieten.
—

Bund der Landtvirthe.
von tinrdorff gegen die »Noi«ddeiitsche Allgemeine Zeitiiiig.«

Jii der Ilieichstagssitzung boni 29. November gab der frei-conservative
Abgeordnete Herr von Kardorff, wie wir bereits in voriger Nummer
mittheilten, eine dem »Bunde der Landwirthe« betreffende Erklärung ab,
deren Wortlaut der folgende war:

,,Jch muß mich bei dieser Gelegenheit zu meinem Bedauern gegen
eine öffiziöse Kundgebung wenden, die ich gestern in der ,,kli’orddeutschcn
Allgemeinen Zeitung« gelesen habe. Es wird darin gegen den ,,Biind der
Landwirthe« so scharf vorgegangen, daß eine Erivideriiiig nothwendig ist.
Jch bin, unb zivar mit Iliücksicht auf Aeiißerungen, die hier im Hause ge-
fallen sind, von denjenigen Mitgliedern des ,,Bundes der Landwirthe«, die
meiner Fractioii angehören, beauftragt, folgende schriftlich forniulirte Ei-
klärun ab ugeben:

»Die .Jiitglieber ber Neichspartei, welche dem «Bunde der Landwirthe«
angehören, haben bie Ueberzeugung daß, wenn auch der »Bund der Land-
wirthe” zur Zeit Maßnahmen der Regierung zum Gegenstande einer Kritik
in machen sich verpflichtet fühlt, bie Mitglieder des Bundes ihre Königs-
treue nicht besser bethätigen können, als alle Bemühungen zu unterstützen,
welche darauf gerichtet sind, denjenigen Stand lebeiisfähig zu erhalten, welcher
zu allen Zeiten die treueste Stütze der Moiiarchie gewesen ist unb zu allen
Zeiten bleiben wird.«

Der Artikel, der sehr gehässig gehalten ist, schließt mit einer Warnung
vor der Gefahr, welche mit Thron und Staat auch das conservative Ele-
ment selbst läuft, wenn egoistische Interessen an den Fundanienten des
Vaterlaiides rütteln. Meine Herren! Es ist der ehrverletzendste, ge-
hässigste Vorwurf, der überhaupt gegen Jeniaiiden gerichtet werden kann,
daß er egoistische Jiiteresseii vor diejenigen des Vaterlandes ftellt. Es ist
niemals ein Vorwurf von gleicher Schwere vom »Bunde der Landwirthe«
gegen Mitglieder der Regierung gerichtet worden. Aber ivir verlangen die
gleiche Rücksicht

Werden solche Vorwürfe gemacht, dann kann sich die Regierung
nicht wundern, wenn auch auf der anderen Seite Worte nicht ausbleiben,
welche bas Maß überschreiten, das ich eingehalten zu sehen wünschte. —-
biegen bie Agitatioii der Dahin-Industrie ist doch die laiidivirthschaftliche
ein reines Kinderspiel. Bertifs-Parlamentarier, wie die Herren Bebel und
Richter, die keine andere Beschäftigung haben, als Reden zu halten, nehmen
sich ihrer an mit den oratorischeii Hülfsinittelii, welche den Landwirthen
nicht zu Gebote stehen, welche sich unter ihrem schweren Drucke endlich
zusammen gefunden haben. Wir werden uns durch alle Angriffe nicht irre
machen lassen in den Bestrebungen, die wir im Jnteresse des deutschen
Vaterlandes für absolut nothwendig erachten.”

Die Aeußerungen der ,,- iorddeutschen Allgemeinen Zeitung«, auf welche
Herr von Kardorff Bezug nimmt, waren in ber That, uiilde ausgedrückt,

 

Grottkau und Leobschütz vertreten und sehr niilchreich Seit dem Jahre
1843 hat die (Einfuhr unb Züchtung fremder Schläge ständig zugenommen,
so daß kaum ein Schlag genannt werden kann aus den Züchtiingsproducten
Deutschlands, Hollaiids und Englands, welchen nicht zu Krenzungen oder
Reinziicht in Oberschlesien verwandt worden ist. Seiten nur ist ein und
derselbe Schlag ein Menschenalter constant fortgeziichtet worden. Die An-
sichten über die Viehzucht wechselteii je mich Mode, Neigung nnd dem Geld-
beutel der Besitzer. Daß unter diesen Umständen die Fortentwickelung des
heiiiiathlicheii Schlages oder die Aceliinatisatioii eines neuen Schlages durch
den Großgrundbesitz unmöglich war, bedarf keines Nachiveises. Die Viel-
seitigkeit der Viehschläge ivurde aber leider von dem idjroßgrnndbesitz auf
bie bäuerliche Viehhaltung übertragen. Denn, indem auf den meisten
Gütern den Bedieiisteteii der Domiiiialbiille zum Decken ihrer Kühe zur
Verfügung gestellt wurbe, auch die benachbarten Bauern die stärkeren Race-
kälber der Giitsherde kauften, folgte der größte Theil des Kleiiigruiidbesitzes
der auf den Gütern betriebenen Zuchtrichtung Die verderblichen Folgen
mußten naturgemäß für die bäuerliche Zucht stärker hervortreten, als in den
Viehbestäiideii der Güter. Der geringe Fiitterbaii lieferte nicht das zur Er-
nährung von Riicethiereii iiothweiidige Futter und der Mangel an Pflege
ließ dieselben verküiniiiern. Dazu kommt noch, daß nach dein Aiifhebeii der
Gemeindehutiiiig nnd damit bedingten Wegsall der Gemeindebulleii sich die
bäiierliche Rindviehzucht zerfplitterte, so daß heute der Viehbestiiiid der mei-
sten Dörfer einen Mischniasch der verschiedensten Raceii und Schläge bildet.
Der Begehr nach schlesischeii Ochsen hörte ‚auf, weil die Kreuiniigsprodiictc
wenig geeignet ivareii zur Arbeit, und die sriiher stark besuchten Ochsen-
iuärkte gingen allmählich ein.

Mit dein Sinken der Einnahmen aus der Rindviehzucht iviirde diese
veriiachlässigt und besonders auf bie Beschaffung von zur Lilachziicht geeig-
neten Biilleii wenig Gewicht gelegt. Derjenige Brille, welcher mit den ge-
ringsten Unkosten Kiihe frischnielkend machten erhielt den Vorzug.

Zur Verbesserung der bäuerlicheii Rindviehzucht sind nicht unbedeutende
Aufwendungen gemacht worden. Seit Jahrzehnten sind erhebliche Summen
als Prämien gezahlt und bedeutende Gelder zur Einrichtung von Bullens
stationen verwandt worden. Um die Benutzung ungeeigneter Bullen zu
verhindern, sind in den Kreisen _(Eofel, Glciwitz,:3(1b«l«ze, Leobschiitz,Lublinitz,
Neustadt, Pleß und Ratibor Körordiiuiigeii erlassen werben, welche das
Decken fremder Kiihe gegen Entgelt nur durch gekörte Bulleii gestatten.
Jn Eosel unb Lublinitz ist das unentgeltliche Decken uiigekörter Biillen ver-
beten. Zur vollständigen Durchführung der Körordnun en sind nur die
Kreise Ratibor nnd Leobschiitz gelangt. in welchen der s edarf an Bullen
im laufenden Jahre durch die Körungen annähernd gedeckt wird, dagegen
sind im Lublinitzer Kreise bei einem Bedarf von etwa 100 Bullen nur
7 Stück angelört worden. Wie groß der Man el an Ballen in der bäuer-
lichen Rindviehzncht sich geftaltet, ist vom siegierungsiPräsidenten im
Jahre 1889 festgestellt werben. Danach fehltenbei Berechnung von 1 Vul-
leii auf 1110 Stück Kühe im Re ierungsbezirke nicht weniger als 1500 Stück
Ballen Von Seiten der Gro grundbesitzer ist in dgnkenswerthem Eifer
versucht worden, dem Niedergange der bäuerlichen Rindviehziicht entgegen
u wirlen. Von unseren bedeutenderen Züchtern wurde erkannt, daß in der
iielheit der gehaltenen Schläge, in dem Mischmasch der Kreiizungeii sich

kein Prodiiet er ielen ließ, welches mit dem Vieh aus Gegenden mit ein-
heitlicher Zucht in Eoncurrenz treten, und welches mit Erfolg auf den deut-
schen Markt gebracht werden könnte. Um ble einheitliche Zucht in Schlesieii
zu fördern, wurden von dem landwirthschaftlichen Centralvereiii der Pro-

 
  

 

schivere Mißgriffe, welche gerade ein Blatt sich nicht zu Schulden kommen
lassen sollte, das zuweilen zu Kiiiidgebuiigeii der Regierung benutzt wird.

Der mich Form unb Jiihalt gleich trefflichen Zurückweisung der völlig
unaiigebrachten Angriffe der »Nordd Allg. Zeitung« seitens des Herrn
von Kardorsf haben wir nichts hinzuzufügen Wir möchten aber die
«Nordd.»Allgem. Zeitung« angesichts ihrer letzten Kiindgebiingeii nur an ein
Wort erinnern, bas Fürst Bismarck in Wien gesprochen haben soll: Früher
war es üblich, daß die Minister die Krone deckten, jetzt muß die Krone die
Minister decken.

 

Correspondeiizen
Lieber-stehen, 4. December. sLiiiidivirtiiiehafilirher sBerein] Am

gestrigeii Nachmittag hielt der hiesige landivirthschaftliche Verein seine gut
besuchte Hauptversaniiiilung im Stadtparksaale ab. Der Vorsitzende machte
zunächst mehrere geschäftliche Mittheiluiigeii. Sodann hielt l)r. Fischer-Halle
a S. den angekündigteii Vortrag über »Rationelle Fütterung nnd Ernährung
des Milchviehes unter Berücksichtigiin des diesjährigen Futtermangels«.
An diesen beifällig aufgenommenen Vortrag schloß sich eine längere Be-
sprechung. So regte SchlüteriSchermke die Frage an, welche Form der
Berfütterung der Kartoffeln, ob in roheni oder gedänipfteiii Zustande, die
geeignetste fei. Dr. Fischer wies auf die anreende Wirkung des Grün-
futters im Allgemeinen hin, welche sich beim Piilcljvieh in einer stärkeren
Milchproduction zeige. Hier würde sich die Zugabe von rohen Kartoffeln
bis „etwa 10 Pfd. für das Haupt empfehlen, wogegen beim Mastvieh die
gedampften Kartoffeln wohl den Vorng verdienten. Es empfehle sich eine
Vereinigung der beiden Fiitteriingsformen unter Berücksichtigung der ent-
sprechenden Grenzen. Oberamtniann Wrede hier führte aus, daß die em-
pfohlene Kartoffelfütterung schon in der Praxis in großem Maßstabe,
namentlich bei Schafen, ausgeführt sei und sich sehr iit bewähre. Jni
Anschluß an biefe Frage wurde auch die Trockenschnitzelsiitteruiig erwähnt,
mit ber man noch nicht allgemein zufrieden ist. —- Nach kurzer Pause hielt
sodann Waiiderlehrer Zecher-Halle einen gleichfalls mit lebhaftem Beifall
chlohnteii Vortrag über: »Einrichtiing und Zweck läiidlicher Darlehn-J- und
Sparkassen«. Auch über diese wichtige Frage ist bereits früher berichtet
worden. Eine Besprechuiig schloß sich an ben alliemciii verständlichen
Vortrag nicht au. Herr Zecher erklärt sich bereit, bei Einrichtung solcher
Kassen gern seine Mithilfe zu bieten. Nach Schluß der Verhandlungen
fiind beim gemeinschaftlichen Festmahl die übliche Erntefeier statt. Den
Triiikspruch auf den Schutz- unb Schirmherrn der deutschen Landwirthschaft,.
den Kaiser, brachte in gewohnter, begeifternber Rede der Vorsitzende, Land-—-
ivirth Fr. Wehiiieyer hier, aus.

 

st. Aus Anhalt. sBom Kalisalziiiarkts Bekanntlich hat der Kaki-
und Steinsalz-Bergbau im Herzogthuin Anhalt, welcher von dem Herzogb
Salziverke in Leopoldshall nnd den Deutschen Solvaywerken in Bernburg
betrieben wird, eine hohe Bedeutung für die Landwirthschaft, sowohl für
die in- als auch für die ausläiidische erlangt. Die Verwendun seiner
Kalirohsalze (Karnallit, Kiiiiiit 1c.) als Düngemittel nimmt von Jahr zu
Jahr r.ipide zu; es wird jetzt jedoch erstrebt, auch die Fabrikate (Ehlor-
ialium, schwefelsaures Kali :e.) mehr einzuführen, da der Bezug dieser
an und für sich theueren Salze da, wo weite Entfernungen in Frage
kommen, doch lohiieiider wird. Jni besonderen ist man der Einführung
eines den Bedürfnissen der Landwirthschiift speziell aiigepaßteii Fabrikats,
welches außer (50 Procent Ehlorkaliuni, entsprechend 37,8 Procent reinem
Kali, noch 18V Procent Ehloriiatrium, 8 Procent schivefelsaure Magnesia.
je 3 tLrocent Ehlormagnesiiim und schwefelsaiiren Kalt enthält, sowie der
Gewährung eines thuiilichst niedrigen Preises seitens der Kalisalzwerke
näher getreten. Die Bestrebungen der Kaliwerke, ihren Producten immer
mehr Eingang in den laiidwirthschaftlichen Kreisen zu verschaffen, werden
durch wissenschaftliche Untersuchungen über die Wirkungen der Kiilisalze
auf bie verschiedensten Eiilturgcivächse auf das Trefflichste unterstützt. ———
Die Anwendung von coiicentrirten Kalisalzeii sEhlorkaliiim er.) bei der
Laiidwirthschaft Deutschlands findet freilich immer noch in sehr beschränktenr
Maße statt. während der Verbrauch gerade dieser Salze zu landwirthschafts
licheii Zwecken in den meisten iliachbarläubern, ebenso wie in den Ver-
eiiiigteii Staaten von Nordamerika, ein sehr bedeuteiider ist und fast mit
jedem Jahre wächst. Besonders in diesem Herbste ist der Absatz von
Ehlorkaliiiin nach Amerika ein überaus großer gewesen resp. ist es noch,
was bei ber faft allgemeinen ivirthschaftlicheii Depression unb ber vor-
nehmlich in åliordamerika heftigen Krisis eine besonders auffallende Ers-
scheiiiung ist. Trotz der seit April dieses Jahres von 40000 Eciitner auf
50000 Eeiitiier pro Tag erhöhten Förderung von Karnallit und der im
Mai nnd-Juni stark angewachsenenLager von Rohproduct und Fabrikat
sind die Liiger von Ehlorkalium vollständig geräumt, nnd ist über die
Waare schon disponirt, ehe sie aus der Pfanne ist. Diese aiiffallcnde
Erscheinung ist dadurch erklärlich, daß diese großen Quantitäten von Chlor-
kalium weniger auf dem Gebiete der Jndustrie, als vielmehr in der Lands-«
wirthschaft Verwendung sinden; bei den notorisch glänzenden Erfolgen der
Kalidüiiguiig hat die Weltaiisstelliiiig in Ehicago dazu beigetragen, das
Absatzgebiet zu erweitern. Die Amerikaner sind nicht in der glücklichen
Lage wie unsere deutschen Landwirthe, die Rohproducte, nämlich Kainit

vinz Staniniherden eingerichtet, in welchen auf ber Unterlage des Land-
schlages ein Kreuzungsprodiict von Höhen- und Niederiiiigssehlägen geziichtet
wurbe, unb welches zur Zeit bereits eine gewisse Eoiistaiiz in der Vererbuiig
erlangt hat. Aus diesen Staiiiiiihcrdeii werden Zuchtstiere abgegeben, so-
wohl an Privatpersonen, als auch, 11111 Stationeii auf den Dörferii zu er-
richten. Jiii vergaiigeiieii Jahre iviirdcii im Oppelner kliegiernngsbezirke
339 Stationsbiilleii beschäftigt, von denen 103 Stück der schlesischeii Roth-

biehrace, 36 Stück anderen Schlägen angehörten; von diesen 139 Bullen
sind 689 des Großgrundbesitzes und 7235 Stück bäuerlichen Viehes gedeckt-
worden. Der Verband der Stierhaltungs-Genossenschaft der Kreise Reisse
unb Grottkau hat sich den Bestrebungen des Eeiitralvereiiis angeschlossen-
Dieser Verband umfaßte am Schlusse vorigen Jahres 19 Genossenschaften,
welche nur rethe Stiere benützen. Daß diese Bemühungen des Central-
vereins, sowie die an die besseren Züchter gezahlten Prämien einen Erfolg
zu verzeichnen haben, liißt sich nicht leugnen; ob biefer Erfolg nachhaltig
sein wird, wird davon abhängen, eb bie consequeiite Züchtung des Roth-
viehschlages beliebt wird, ·oder ob mich kürzerer oder längerer Frist einen-
derer Schlag modern wird. Aus der Geschichte der oberschlesischeii Rind-
viehzucht haben wir gefeheu, daß der Niedergang derselbeiLiui Wesentlichen
auf die Jnconseqiieii bei der Beiiütziiiig verschiedenster Schläge und aus
eine unzureichende ullenhaltung zurückzuführen ist. Betracl)teii»ivir die
Ergebnisse in anderen Ländern mit hervorragenden Ziichtcrgebnissen, so
werden wir finden, daß nur die langjährige Durchführung des einmal«als
richtig Erkaniiten zu dein Erfolge führen kann. Als Meister in der Vieh-
zucht sind uns die Eiigläiider bekannt. Dieselben haben iins durch zielbe-
wiißte Fortzüchtiiiig des als besten erkannten Schlagesiind Einzelthieres,
Schläge und Raceii geschaffen, welche in ihren vorzüglichen Eigeiischasteii
bisher unerreicht finb unb von den Ziichterii der ganzen Erde begehrt wer-
ben. Während in England die ziichterischeii Erfolge »den Letstxmgen MU-
zeliier, besonders befähigter Personen zu verdanken sinds ist iii anderen
Staaten von Seiten der Behörden auf die ständige Verbesserung der Vieh-
zucht hingewirkt worden. Hervorragend in dieser Beziehung finb bekanntlich

bie Leistungen in ben Niederlandein Friesland, Baden, Bayern und Würt-
teniberg. Sämmtliche Länder sind dein Grinidfatze der Zuchwahl ·gesolgt
unb haben. inbem sie das Vorhaiidene, den kliuiatlschCU UWMs UND
Futterverhältnisseii bereits aiigepaßte Vieh unter Benutzung des vorhandenen
Besten, weiterzüchtetem Erfolge erzielt, welche denen der Englander fast
gleich kamen. Jii den genannten Staaten wird» mit Recht das größte Ge-
wicht auf die Bereitstellung geeigneter Zuchtstiere gelegt; dieselbe ist in
Bayern, Baden, Württemberg, Elfaß-Lothringen, sowie in der Rheinprovinz
staatlich geregelt. Es sei mir gestattet, über die Zuchtverhältnisse in Bayern
kurz Folgendes anzuführen: Jii Bayern wurden im Jahre 1810 1889 244,
im Jahre 1883 3037 098 Stück Rinder gezahlt. Gezuchtet wurben alßmw

braune, b) gelbe, c1 rethe unb d) bunte Schlage, welche in ben Verschieden-
sten Unterabtheilungen uns bekannt finb. a) graubrauue: 1. Qllgauer,_2.
Nefselwanger, 3. Diitmannsrieder, 4. MurnausWerdenfelsz b1 gelbe: 1. ein-
farbiges Frankenvieh, 2. Scheinfelder, 3. (Ellinger, 4. Donnersberger, 5. Glan-
vieh; c) rethe: Voigtländer; d) bunte: 1. Miesbacher, 2. Pinzgauer, 3.25111;-
reuther Scheckeii, 4. AnsbachsTriesdorfer, 5. Reiser, 6. Kehlheimer. Sämmt-
liche Schläge sind unter der Grundlage «des ‚alten bayerifchen Landfchlages
und unter geringer Zuführung auswartigen Zuchtmaterials erzielt worden.
Bei der Zuchtwahl ist stets Aehnlicheo mit Aehnlichem gepaart worden.

(Schliiß folgt.)



unD Karnallit, billig haben zu können, da ihnen die Fracht diese Dünge-
mittel mehr als doppelt, ja für viele Gegenden wohl vier— und füiiffach
vert euert, und ist der Amerikaner daher für die vom Meere entferiiteren
Lan striche darauf an ewiesen, das theurere aber stärker wirkende Chlor-
kalium zu nehmen.
gegenüber den Vortheil, daß sie für Kalidüngemittel besondere Preis- und
Eisenbahnfracht-Vergünstigungen genießen. Der Verbrauch von Kainit
und Karnallit wächst daher in Deut chland in den letzten Jahren, neuer-
dings namentlich vom Karnallit für utterkräuter und Wintergetreide. —
Der Ertrag von Wiesen, die in diesem Jahre mit Karnallit gediingt
waren, hat sich meistens verdoppelt. Es werden jetzt bekanntlich Tabaks-
Dünguiigsversuche, die vom Ministerium von Elsaß-Lothringen, und Reben-
Düngungsversuche, welche seitens des Ausschusses für Obst- und Weinbau
geleitet werden, ebenfalls in Angriff genommen. — Die Vorkäinpfer für
Kalidüngung, hervorragende Landwirthe wie Schultzs Lupitz und Andere,
finden immer mehr Anerkennung, und die Kalidüngung hat auch in den
letzten beiden Jahren nicht unwesentlich dazu beigetragen, daß in dem
leichten Boden von Norddeutschland verhältnißniäßig gute Ernten erzielt
wurden. Deutschland nimmt, im Gegensatz zum Auslande, welches vor-
zugsweise die concentrirten Kalifalze zur Verwendung in der Landwirthschaft
bezieht, den ersten Rang im Verbrauch von Kalirohsalzen ein, indem das-
selbe mehr als 75 Procent aller zur Versendung gelaii enden Rohsalze für
feine Landivirthschaft gebraucht. Der Grund, weshal das Inland den
Rohsalzen, dagegen das Ausland den concentrirten Salzen mehr Aufmerk-
samkeit zuwendet, liegt um Theil in den Frachtkosten, welche, wie bereits
erwähnt, auf kürzere ««ntfernung den Bezug von Rohsalzen, auf weitere
den Bezug von coiicentriten Sal en vortheilhafter erscheinen lassen; zum
anderen Theil auch wohl darin, aß in Deutschland die Versuche seit An-
beginn fast ausschließlich mit Rohsalzen vorgenommen und die inländischeii
Landwirthe somit hauptsächlich auf diese aufmerksam gemacht worden sind.
Neuerdings sind aber auch in Deutschland andere Anschauungen hierüber
zum Durchbruch gekommen, so daß zu erwarten steht, daß auch die deutsche
Landwirthschaft en concentrirten sialisalzen die gebiihrende Beachtung
schenken und dieselben bald in größerem Maßstabe anwenden wird; und
da, wie gesagt, das Ausland mehr Geld für die Kalidüugemittel anlegen
muß als Deutschland, dem seine Kalibergwerke kostbare Schätze darbieten,
so ist ferner zu hoffen, daß Deutschland allmählich für manche laiidwirths
schaftlichen Producte wieder Exportland wird und unsere Landwirthschaft
trotz niedriger Getreidepreise wieder rentabel wird. Es dürfte im Interesse
der statt-Industrie sowohl als der Landwirthe liegen, wenn der Staat dem
iiiläiidischen Händler dieselben Preise der Eisenbahnfrachten für Kali-
Düngemittel einräumt wie dem Landwirth, da die Waare dem Shndicat
baar bezahlt wird und der Händler in der Lage ist, dem Landwirth bis zur
Ernte Credit zu gewähren, und in seinem Interesse zur ausgedehnteren
Benutzung des Kalis Propaganda macht.
_—

ßprechfaal für unsere gfl‘efer.
Der Deutsche Jnspcctoren-Vcrcin,

die Heraiibildnng seiner Eleven nnd fein Verhältniss zu den
Herren Besitzerii.

h (S-chluß.)
Dies cordiale Verhältniß, das sich, wie im ersten Theile dieser Be-

sprechung (vergl. Die vorige Ris. d. »Landw.« —- Redl nachgewiesen wurde,
aus der Eigenschaft als Offizier für den Prinzipal oder dessen Angehörige
und den Beamten ergiebt, wird auf der einen Seite verstimmeu, auf Der
anDeren muß es mindestens peinlich empfunden werden, und dürfte zur
Triibuiig der privaten Beziehungen zwischen dem Prinzipal und dem unter-
gebenen Beamten Veranlassung geben. Wenn der hier gedachte Landwirth-
schaftsbeamte mit Offizirsrang heirathen will, so muß er besondere Standes-
rücksichten nehmen und eine Frau wählen, welche ihm ebenbiirtig zur Seite
steht nnd in gesellschaftlicher und nioderiier Beziehung repräsentirt. 6s
treten Fälle ein, z. B. niilitärische Diners, Bälle ein, von denen die Frauen
sich zuweilen nicht ausschließen können und in engere Berührung mit Damen
der söchsten Gesellschaftskreise kommen, daher jeder Anforderung der Con-
venienz gewachsen sein müssen. — Nun giebt es aber Vielfache Beamten-
stellungen, dei denen der Frau des Beamten eine große Rolle in der
Landwirthschaft durch Führung der Molkerei und unifaiigreicher Rind-,
Schwarz-, Geflügelviehzucht zufällt, auf Deren Ertragsfähigkeit durch rationelle
Behandlung unD Leitung mit Sicherheit gezählt wird. —— Für junge Frauen
und Anfäiigerinnen wird dies so lange eine große Schwierigkeit bilDen, bis
durch längere Uebung und Erfahrung die nöthige Routine erlangt und zu
nutzbriiigender Praxis gediehen ist. Vermag indeß eine junge Frau »von
Anfang an« mit voller Fertigkeit den weitgehendsten Anforderungen zu ent-
sprechen, dann wird sie, mit wenig Ausnahmen, aus einfacheren unD solchen
Familienkreisen entstammen, aus denen Offiziere die Gattiiinen in der Regel
nicht auszuwähleii pflegen. — ——

Wenn ein in die Beauitenlaufbahn eintretender junger Mann alle die
mit großen Geldkosteii verbundenen Stadien, von der höheren Schule bis
zur Ableistung der Militärpflicht und resp. bis zur Einreihung als Offizier
durchgemacht hat und bis dahin von den Eltern unterhalten werden konnte,
so daß er ohne Schulden in eine fortan ihn selbst nährende Stellung ein-
treten kann, musz er zweifelsohne ein Sohn reicher Eltern sein und kann
und wird auch im Uebrigen höhere Lebensanspriiche machen; Derart, daß es
ihm nicht behagen wird, stets abhängiger Beamter zu bleiben, sondern er
wird mit der Zeit selbständiger Besitzer oder wenigstens Pächter werden
wollen und dies auch bestimmt ausführen. Wenn dies Gesagte nun auf
sedeii Anfänger anzuwenden wäre, so müßte schließlich der Beamtenstand
ausfterben, weil der geplante Zwang über das Maß der Schulbildung den
Beamtenberus nur für Söhne wohlhabender Eltern offen halten würde, die
daiiu diesen Stand wieder verlassen. —- Endlich sei, um Die »Gerechten«
von den »Ungerechteu« zu unterscheiden, einiger Extravaganzen unter den
Eleven gedacht, die, wenn auch nur Ausnahmen bildend, doch in der
Oelonomie störend auftauchen, derselben nicht zum Stolz gereichen, aber
ansteckend wirken können und einen krankhaften, zersetzenden Einfluß auf
andere suiige Leute auszuüben im Stande sind. Es sind dies Aspiranten,
gewöhnlich aus großen Städten, welche ihrer höheren Gesittung durch Re-
prasentation des Gigerlthunis Ausdruck und der eigenen Person dadurch
hohes Ansehen zu geben vermeinen, indeß zur Earricatur werden und
glücklicher Weise immer bald wieder aus der Landwirthschaft verschwinden,
da ihr Auftreten mit dem praktischen Berufe unvereinbar ist. Bei diesen
Dekonriiiiie-Lliiiviiiskei·ii ist in der Elitwickelnngsperiode während nnd nach
Abgang »von der Schule bereits ein verderblicher Einfluß zur Geltung ge-
langt, eine lIeberhebnng an Stelle der Bescheideuheit getreten, und die
Sucht ausgeartet,»durch überspaniites Gebahren anfzufallen und namentlich
der herrschenden Elleodenarrethei zu Dienen. Zu diesem »chic« gehört besonders
die iiiode1«iie»äliiaiiie, Scat- und Billardvirtnoss zu sein, die neuesten Har-
fünis und Gar-deroben zu führen, durch doppelte Nasenklemmer zu sehen,
zolllange Fingernägel zu cultiviren, den Inhalt Zolascher diiomane zu kennen,
mit Atheisnins zu renommireih die Hausniannskost auf Dem Lande und
das geringste Fett bei den Speisen nicht vertragen zu können, an Somi-
und sonstigen freien Tagen bis in den hohen Mittag hinein im Bett zu
liegen und andere kraiikhafte Auswiichse mehr. Außerdem wird das un-
verdauliche Gefühl empfunden un_D genährt, ein Ausbund von Gelehrsamkeit
zll fein, Der gegenüber alle Gepflogenheiten der praktischen Landwirthschaft
nur armselig und gewöhnlich sind. — Wie gesagt, bilden solche Gestalten
nur Ausnahmen, ninßten aber hier gekennzeichnet werden. Soweit die
Schatteiiseiten und Fährlichkeiten, welche dem Beamtenthum im Allgemeinen,
dem höherstehenden im Besonderen, Eintrag thun können. Als Resuins
wird wiederholt unD Die Meinung festgehalten, daß jeder Landwirtbidmftss
Beamte beneidensiverth ist, der eine höhere wissenschaftliche Bildung erlangen
konnte, sie ist eine vorzügliche Mitgabe für seinen Beruf und wird ihm in
den meisten Fällen die Anwartschaft auf große und eiiiträgliche Beamten-
stellinigen sichern. Daneben lasse man aber auch diejenigen Eleven gelten,
welche die Volks- und Bürgerschulen mit Erfolg absolvirt haben; Diefe
Bildung ist ausreichend für Jeden, lernt er mehr, um so besser für ihn,
aber jegliche über dieses Ziel hiiiausgeheiide Beschränkung muß unterbleiben.
Dagegen führe man eiiergisch wieder den alten bewährten, leiDer in’s Ver-
gessen gekoiiimenen Brauch ein, welchen theilweise nur die älteren Beamten
noch aus ei ener Erfahrung kennen: »Die Erbringung des Befähicungs-
Nachweises Für Die Eleven mich beeiideter Lehrzeit zur Zulassung als As 'iftent,
durch eine amtliche, gewissenhafte, theoretische unD praktische Fachprüfung
Zu der Theorie muß der Prüfling alle Erfordernisse auf dem Gebiete der

oben: nnd Pflanzenkunde, Thierzucht und Chemie in den allgemeinen
Umrissen beherrschen können und die Führung der täglich gebräuchlichen
Journale und Berechnungen gründlich verstehen. —- Jn der Praxis ist es
unerläßlich, daß der Genannte mit allen bei der Landwirthschaft vorkom-
menden mechanischen Verrichtungen der Art vertraut ist, um als Assistent
Den Knechten und Arbeitern jeden Handgriff als Muster vorführen zu können,

 

Insere Landwirthe haben außerdem dem Auslande A

 

als da sind: Einrichten und Stellen aller Maschinen und Acker eräthe,
Gras- und Getreidemähen, Eggen, Pflügen, Viehputzen, sowie jede rt der
krauenarbeit Sind in beiden Richtungen die Leistun en der Art, daß der
xaminator die Ueberzeugung gewinnt, daß klares Verständniß und richtige
u"afjung zusauimenwirken und der Geprüfte befähigt sei, jeder Arbeit als

Anichtsbeamter gewachsen zu sein, dann erst dürfte die Qualification als
Ass tent ausgesprochen unD verliehen werden.-« Durch solches Verfahren
wird jeder Schaden durch unfertige, junge Beamte ausgeschlossen sein, jeder
Eleve wird es ernster mit feinem Lernen nehmen, im Wissen reiser werden
und dann kann in alle Statuten ein Passus des Inhaltes aufenomiiien
werden: »Vor allen Dingen nehme kein Besitzer, kein selbständiger Beamter
einen jungen Mann als Assistenten an, der nicht theoretisch und praktisch
eprüft ist und ein vollivichtiges Zeugniß seiner Brauchbarkeit als zweiter
Zeamter aufweisen kann.« —— Nicht minder angezeigt wäre es, wenn die
Zulassung der Assistenten zu den Beamten- resp. Jnspeetoren- Stellungen
von einer zweiten Prüfung abhängig gemacht würde, welche durch Sach-
verständige aus dem Kreise der Fachleute unter Hinzuziehung einer amt-
lichen Autorität zu geschehen hätte. ——— lieber Die Form und den Umfang
dieser Prüfungen müßte natürlich ein Programm vereinbart, dasselbe be-
hördlich sanctionirt werden und Gesetzeskraft erhalten. Bei Gelegenheit der
Verhandlungen über dieses Programm durch Sachverständige dürfte zur
Sprache kommen und sich die Gewißheit ergeben, daß trotz aller Gegenrede
auch Beamte mit geringerem theoretischen Wissen gebraucht und vielfach
Von Besitzern verlangt werden. Selbstredend müssen diese in der Praxis
allen Anforderungen entsprechen können; die unpartheiisch auszustellenden
Prüfungszeugnisse würden ja den Umfang und Grad der wissenschaftlichen
Kenntnisse erweisen. —- Bei allen kleinen unD geringwerthigen Gütern
mit ungenügenDen Erträgen, die einen theueren Beamten nicht zu tragen
vermögen, werden solche mit weniger wissenschaftlicher Routine und geringeren
Ansprüchen am Platze sein, auch dort, wo der Besitzer selbst speciell dis-
ponirt und nur eines zuverlässigen AusführungssBeamten bedarf. -—
Ebenso wird nicht selten mehr der Großgrundbesitz von Persönlichkeiten
aus den unteren Volkskreisen oder dem Haudwerkerstande eingenommen,
Die durch Glück zu Reichthum gelangt, Diefen in Grund und Boden an-
legen, einen Inspektor engagireii und Prinzipal werden. Kaum dürfte hier
ein feingebildeter Beamter sich anzupassen vermögen, noch weniger seine
wissenschaftlichen Kenntnisse verwerthen, oDer eine entsprechende gesell-
schaftliche Stellung einnehmen können. Auch hier wird nur ein Beamter
weniger superiorer Qualität Platz finden. Zum Schluß des Kapitels über
die Beaiiitenfrage sei noch erwähnt, daß den Lehrprinzipalen unbedingt
eine große Verantwortung für den Eleven einerseits, wie andererseits dessen
Eltern oder sBormünDern gegenüber zufällt, da die Lehrresultate oft trotz
aller aufgewendeten Mühe recht ungeiiügende sind und bei einein Fehl-
schlagen der Ausbildung die Schuld gern auf Den Lehrmeister gewälzt wird.
Des gefrieren ausschließliche Pflicht muß es doch fein,feinen Scholaren alles das
nahe zu führen, was für die Landwirtsschaft und den Beamtenberuf ausschlag-
gebend ist, was sich also nur durch praktische Unterweisung und nicht im
akademischen Lehrsaal gewinnen läßt. Die so verschiedenen geistigen Gaben
und Anlagen des Eleven müssen individuell behandelt und geschult werden,
damit er einen richtigen Gebrauch seiner Fähigkeiten machen lernt und
scharfes Beobachten, praktischen Blick und schnelles Entschließen sich zu
eigen macht. Das Temperament des jungen Mannes muß so geschult
werden, daß er es für sich nnd feine Umgebung zu meistern versteht, mit
der Wirklichkeit und nicht mit Phaiitoineu rechnen lernt, ohne dabei seine
für Belebung des Geistes und Gemüths zu nähreiiden Ideale aufzugeben.
Eine gediegeiie Geistesbilduiig ist zur Begründung jeder Tüchtigkeit erforder-
lich, nur Darf fie nicht in hohleni Schein oder einseitige Buchgelehrsanikeit
ausarten, sie muß sich netzartig über Alles erstrecken, sich auf Die nieDrigften
materiellen Dinge mit jedem, auch dem geringsten Stosfiverth ausdehnen,
damit auch der Sinn für die heut mehr denn je nöthige Sparsamkeit im
häuslichen wie ivirthschaftlicheii Leben gehörig geweckt und entwickelt werde.
Diese Bildung, an der Hand der Praxis gewonnen, regulirt das Gleich-
gewicht aller geistigen Kräfte und begünstigt die Fähigkeit, überall seiner
Standes-, Berufs- und Handluiigssphäre gewachsen zu fein.
Die Stellung der Beamten gegenüber den Herren Priiicipalen, vom

Standpunkt des Deutschen Jnspeetoreii:Vereiiis aus.
Wie (Eingangs erwähnt, wird dein genannten Verein von mancher

Seite, auch der der Herren Prineipale noch nicht das so nöthige und be-
rechtigte Vertrauen geschenkt, da vielfach angenommen wird, daß die Ver-
einigung der Beamten Deutschlands eine-geschlossene Phalanx bilden soll,
um vereint, selbstsüchtige Zwecke und unbescheidene Forderungen durchzu-
setzen und den Herren Besitzern feindlich gegenüber zu treten. Dies ist eine
gänzlich irrige Auffassung. Ohne der Überleitung Des Deutschen Inspectoren-
Vereins vorgreifeii zu wollen, foll an dieser Stelle nur die Ansicht öffentlich
ausgesprochen werden. welche ein großer Theil der Beamten Schlesiens in
dieser Frage theilt und der Standpunkt gekennzeichnet werden, welchen wir
gegenüber unseren Herren Nrineipalein wie es bisher geschehen, im beider-
seitigen Interesse einnehmen wollen. Zunächst betonen wir, daß wir uns
in erster Reihe — nach wie vor —— als ,,Beamte«, — mit einem Amt
Betraiite — und dieserhalb von den Herren Besitzer-n Abhängige betrachten,
Die ein bescheidenes, ergebenes und dienstfertiges Verhalten gegenüber Dem
Eises für keine Erniedrigung unD keine Schmälerung unserer Person und
gesellschaftlichen Stellung anfehen. Wir ivollen nur durch unsere Vereins-
verbinduug eine feste Eorporatioii bilDen, Der in sittkicher und materieller
Beziehung auch alle diejenigen Vortheile zu Gute ommen, wie sie die
anderen großen Fachvereiiie zu verzeichnen haben und augenscheinlichreichen
Segen bringen. Ferner ivollen wir durch gemeinsames Zusammenhalten
einander näher treten, unsere Ansichten und Erfahrungen gegenseitig ans-
tauschen, die Erfahrung bereichern u. dadurchder uns unterftehenDen Wirth-
schaft zum Nutzen fein. Durch Vereintes Wirken wollen wir unserenStand
heben, in jeder Beziehung über dem Durchschnitt stehen, unsere Fehler unD
Mängel eingeftehen, aufDecfen unD befeitigen, alle unlauteren Elemente
unter unseren Genossen schonuii slos aiisscheideu und als die Haupteigens
sehafteu jedes Beamten unserer Vereinigung zur Befestigung des Vertraiieiis
die Treue, Ehrlichkeit und unbedingte Zuverlässigkeit in allenDingeu obenan
stellen. Wie jedes gute Maschinenwerk keine ungeschickte Slißartung, jeder
unserer brauchlniren Arbeiter keine uiigerechte Behandlung duldet, darf auch
jeder tüchtige Beamte ebensowenig eine ihn verletzende und herabsetzende
Behandlung Seitens des Pricipals erfahren. Widnieii wir uns mit Fleiß
und voller Hingabe unserem Berufe und dem Interesse des Herrn Besitzers,
dann können fichtbare unD zufriedeiistelleiide Erfolge nicht ausbleiben, wir
werden die berechtigten Anforderungen unserer Priiicipale voll und ganz be=
frieDigen, Deren materielles Wohl steigern und Mehrer ihres Eigenthnms
sein, und hiernach muß nnd wird die natürliche Folge auch eine gute an-
ständige Behandlung uiid ausreichende Besolduiig fein. In diesem Ein-
vernehmen mit Den Priiicipaleii müssen wir als Glieder eines Ganzen
wirken, bei denen ein Theil den anderen nicht entbehren kann. So wird
die gedeihliche Entwickelung des Wirthschaftsbetriebes gewährleistet, dem
Beamten wird die Berufsthätigkeit zum Genuß und nicht allein nur der
Zweck zum Gelderwerb sein, er wird als vollgültiger Berather für alle
wirthschaftlicheii Fragen wieder Sitz nnd Stimme erhalten. Wenn solcher
Einklang gehegt unD gefördert wird, wird sicherlich ein Guttheil des früheren
so schönen patriarchalischen Verhältnisses zwischen Herrn und Beamten
wieder Platz greifen und seine segeiisreiche Wirkung in allen Angelegen-
heiten, ganz besonders aber in der Abwehr und Bekämpfung der niaßlosen
Ansprüche und Forderungen unserer heutigen S.llrbeiterl'laffe, äußern. Ebenso
wird in die gesaniinte Beatiitenkategorie ein frischer Zug kommen, durch die
Zulassnng nur brauchbaren, mittelft Der Prüfungen gesichteteii Personals
wird der übermäßige Andrang zum Beanitenberuf nachlassen, das Proletariat
Darin, sowie die Vielen darbendeii Stellungslosen werden sich verringern
unD diejenigen unbrauchbaren Individuen verschwinden, welche bei ringe-
niigeiider Befähigung und Leistung mit jeder, auch der geringsten und un-
zulänglichsten Besoldiiiig vorlieb nehmen. Wenn die gesaiiiiiiten Beamten
Deutschlands diese Gedanken zu den ihrigen machen, in Thaten uinse en
nnd Seitens des Vorstandes des Deutschen Inspectoren-Vereins diese e-
strebuiigeu gepflegt und weiter entwickelt werden, dann kann der Erfolg
nicht ausbleiben, zu allseitigem Nutzen wird der noch junge Verein dem
aesteckteii Ziel in verhältnißniäßig kurzer Zeit erheblich näher kommen. —
Widerlegungen anderer Collegen in dieser Angele eiiheit sehe ich ohne
Scheu entgegen, unterwerfe mich bedingungslos, soFern sie Besseres und
Wirksameres vorschlagen, vorausgesetzt, daß die von mir betonten Gesichts-
punkte uiiverkiirzt bestehen bleiben.

Seifersdorf bei Spitielndorf, d. 22. November 1893.

H. Primke, Wirthschafts-Jnspector.
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Aus Hchlesiem
Jm Laboratorium

der agricultur-chemischen Versuchsstation des landwirth-
schriftlichen Centralvereins für Schlesien

(Schluß.)

Zu den Düngemittcln zählteu:
262 gewöhnliche Susicrphosphatc (mit 10,88—19‚77 % wasser-

löslicher Phosphorfäure), 6 Doppelsuperphosphate (mit 39,49 bis
42,30 X wasserlöslicher, 44,47—46,88 56 citratlöslicher und 45,50
bis 47,38 % Gesanimt-Phosphorsäure), 130 Aiiinioiiiak-Superphos-
phate (mit 0,17—9,7796 Stickstoff und 7,87—19,1096 wasser-
löslicher Phosphorsäure, darunter eins mit der erheblichen Menge
von 1,07 56Stickstoss in Form von Horninehl bei 4,58 % Gesammt-
Stickstoff, mithin 23,36 96 Deffelben), 1 Kaki-Ammoniak-Superphos-
phat (mit 1,80 Z Stickstosf, 7,58 Z wasserlöslicher Phosphorsäure
und 4,48 X Kali), 1 Kalisupersihosphat (mit 9,83 % wasserlöslicher
Phosphorsäure und 9,00 Z Kali), 2 Knochenmehlsupervhosphate (mit
17,52 und 17,78% wasserlöslicher Phosphorsäure), 258 gedäinpftc
(unentleimte) Knocheiimehlc (mit 2,14—5,82 96 Stickstoff und 16,34
bis 26,20 96 Phosphorsäure, darunter 7 als theilweise entkeimt an-
zusprechen, eins mit noch 3,81 96 Fett), 42 entlcimte Knoclseiimehie
(mit 0,49—1,87 966ticfftoff unD 23,20—34‚83% Phosphorsäure),
13 aufgefchloffeue (normale) üuochenmehle (mit 2,40—3,59 %©ticl‘=
ftoff, 5,34—13‚01 Z löslicher und 13,04———17,55 Z Gesammt-
Phosphorsäur·e), 15 niindcrwerthige ausgeschlossene "Knochemnehle
(eigentlich Superphosphate), deren Stickstoffgehalt bis 0,98 96 sank
und deren Phosphorsäure fast vollständig aufgeschlossen war, so daß
sie Superphosphaten mit gleichem Phosphorsäuregehalt wohl kaum
im Werthe ueiinenswerth voranstanden, 4 BlutmehkZuverphosplsate
(mit 4,47—5,05 96 Stickstoff und 9,78—-11,14 96 Phosphorsäure),
6 Gnano-Stiperphossihate (mit 14,40—17,71 96 löslicher Phosphow
säure), 1 Peruguano (mit 7,34 pCt. Stickstosf, 15,10 % Phosphor-
säure und 0,82 96 Kali), 1 Präcipitat (mit 30,00 96533hosphorfäure),
1 phosphorsaurer Kalt (mit 77,34 96 phosphorsaurein Ralf), 368
Proben Thomasschlackenmehle (mit 6,82—23,87 96 Phosphorsäure),
33 Proben schwefelsanres Ammoniak (mit 19,40——21,1096Stickstoff),
71 Proben Chilisaliieter (mit 14,03—16,29 B Stickstoffs 6 Proben
Kainit (mit 12,26—13‚56 96 Kalil, 1 Probe Carnallit (mit 9,42 96
Kali), 1 Probe Raliningnejia (mit 15,7896 Kaki und 7,2 96
Maguesiah 4 Proben Hornniehl (mit 9,58—14,31% Phosphor-
sänre und 3,20——7,85 96 Stickstoff), 22 Proben Riciuusniehl (mit
3,92—6,51 96 Stickstoff und 1,92—-2,06 96 Phosphorsäure), 1 Blut-
mehl (mit 13,12 96 Stickstoff), 3 gebrannte Kalkvrobcn (mit 76,45
bis 96,84 Z Aetzkalk), 2 Proben dratlschlamni aus Papierfabriken
(mit 6,88—26,32% Aetzkalk, Schwefelwasferstosf und schweflige
Säure enthaltend), 2 Teichschlammarten (mit 0,21——1,04 96 Kali,
2,8——9,8 96 Aetzkalk, 0,4—2‚29% Phosphorsäure, 0,32—0,52 96
Stickstoff), 4 Gispsproben (mit 63,24——"9,38 96 Gyps = 27,8 bis
33,2 96 Aetzkalkh 5 Proben Siiperphosphatghps (mit 3,78—11,096
wasserlöslicher und 4,68—12‚30 96 Gesannnt-Phosphorsäure), 6
Proben concentriiter Rinderdünger (mit 2,28———3,21 96 Stickftosf,
0,60——3,22 96 Phosphorfäure und 1,0—'—3,51 96 Kalil, 2 Proben
Taubendünger (mit 2,90———3,07 56 Stickstoff, 2,29——2,52 % Phos-
phorsäure und 1,75 96 Kali), 1 Probe Weidenrinde (mit 0,66 %
Stickstoff, 0,23 Z Phosphorsäure, 0,54 96 Kali unD46,80% Feuch-
tigt‘eitl, 1 Probe trinhenrückstände (mit 1,11 96 Stickstoff, 0,72 96
Phosphorsäure, 0,37 X Kaki und 81,84 % Fenchtigkeit), 1 Probe
grobe Steinnnsszäne (mit 0,65 % Stickftosf, 0,40 96 Phosphorsäure,
6,44 Z Asche und 82,04 Z organischer Substanz),1ProbeHolzaskhe
(mit 0,3 96 Kali und 2,30 Z Phosphorsäure).

Eine Anzahl Thoinassihosphatmehle wurden auf Löslichkeit der
Phosphorsäure und Reinheit geprüft; es wurden jedoch keine ver-
fälschten Mehle vorgefunden. Auf einige ganz geringwerthigeSchlacken
sei jedoch hier hingewiesen, welche nur 6——10 96 aufwiesen, im
Feininehl allerdings über 75 96 kamen und auch sonst in Bezug auf
Löslichkeit der Phosphorsäure (in 5procentiger Citronensäure) sich
ähnlich wie Thomasschlackenmehle verhielten. Das Auftreten solcher
armer Schlacken hat wohl seinen Grund in der kolossalenNachfrage
nach Thoniasfchlacke, es sei jedoch vor dem Ankan dieser gering-
werthigen Phosphatmehle —— abgesehen von den relativ höheren Fracht-
kosteii u. s. w. —- daruni gewarut, weil erfahrungsgemäß Die hoch-
proeentigen Schlacken verhältnismiäßig besser wirken als die minder
gehaltreichen. Bezüglich des Feinmehlgrades genügten von den 368
Thomasschlaiken nur 15 nicht Den Ansprüchen — 75 96 Feinmehl
— davon wieseu jedoch 13 noch über 70 96 auf und nur 2 hatten
69 96 Feinmehl.

Von den 71 uiitersuchten Chilisnlpctern zeigten 20 nicht Die
garantirte Höhe von 15,5 Z Stickstoff, davon hatten 3 sogar nur
10,i)——14,11 % Stickstoff. Bei den minderwerthigen Salpetern war
der Gehalt an Stickstoff theils durch zu große Feuchtigkeit, theils
durch Erde- und Schmutztheile, theils durch Chlor- und Schwefel-
säure- sowie Kaki-Verbindungen herabgedrückt. Da in letzter Zeit
von den Salpeterfabriken vielfach kalihaltiger Salpeter hergestellt
wurde und —- wie erwähnt — auch sonst noch häufig genug an-
dere Verunreinigungen des Chilisalpeters vorkommen, so ist jedem
Käufer dieses theureii Stickstosfdüugers die Eontrole dringend zu
empfehlen.

Von den für technische Zwecke bestimmten Gegenständen gehörten
—l. Kartoffelproben (mit 18,5———21,1 Z Stärke), 5 Maisproben

(mit 63—65 % Stärke, darunter 2 ruinänische Maissorteii), 1 Probe
Stärke, 15 Proben Spodiuniabsälle, 2 Phosphoritmehle, 5 Proben
Magnesit, 1 Probe Thon, 1 Probe Wage-link

Die Bodens-rohen waren:
31 gewöhnliche Ackerböden, 8 Proben Moorcrde, zProben Kies,

3 Proben Mergel, 1 Probe Lehm und 18 Torsprobcn (mitl40()——
1880 96 Aufsaugungsfähigkeit in der Trockeiisiibstaiiz), unter denen
sich besonders die Torfe von den Reinerzer Secscldern durch große
Aussaugnngsfähigkeit auszeichneten. Die darauf hergestellte Torfstreu
kann daher mit den besten oldenburgischen und ostpreußischen Torf-
fabrikaten wetteifern. ·

Die sonstigen Einiendnngen fielen zumeist in das Gebiet des
Pflanzenschntzes, und zwar wurden sowohl in Folge derAngriffe von
Insekten, Parasiten, Pilzen u. s. w. kranke Pflanzen, wie auch die
thierischen Schädiger für sich eingesandt. Am meisten verbreitet waren
die Frit- und Hessenfliege, Jasnus sexnotatus, Erdraupen der Win-
terfaateule (noctua segetum), vereinzelte cassida nebulosa, Nema-
toden, Brand Und Getreideschwärze (Cladosporium herbarum)u.a.
lieber Die an Den verschiedenen Culturpflanzen beobachten thierischen
Schädiger ist bereits im Juli d. I. in dieser Zeitung ausführlicher
Bericht erstattet worden.

Außerdem gelangten noch 205 Rübenproben im letzten Quartal
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zur Untersuchung, über welche demnächst zusammen mit den später vom Merinozüchterverein zu veranstaltende Auetion ca. 2670 (Sir. Wolle
untersuchten Rübenproben —- wie alljährlich —- ein Specialbericht
erfolgen wird.

Jm Anschluß an die angeführten Untersuchungen sowie in
Ausübung der berathenden Thätigkeit erledigte der Director der Sta-
tion Dr. B. Schulze gegen 1800 Correspondenzen. Außerdem wur-
den von demselben im Aiiftrage verschiedener Behörden 12—15
umfangreiche Berichte und Gutachten abgefaßt, welche verschiedene
in das Arbeitsgebiet der Station falleiide oder deren Thätigkeit be-
rührende Gegenstände betrafen. Endlich wurde in sehr zahlreichen
Fällen auch mündlich Rath nnd Auskunft ertheilt. Sk.

Kleine Mittheilnngein
Dritte Anktion ungemaseheuer Wollen in Berlin Anf. Mai 1894.

 

angemeldet.· Weitere vorläufige Zeichnungen werden gern entgegengenom-
men, auch ist der Geschäftsführer Dr. Petrusiy in Greifswald zur Ueber-
sendung von Anmeldekarten bereit.

· Der Schritt als Maßstab.
Der Schritt, welcher von jedem Manne mittlerer Größe ohne besonderen

Zwang auch beim gewöhnlichen Gehen gemacht wird, hat eine Länge von
752,»7 mm. Verkürzen wir nun den Schritt um 2,7 mm oder um die halbe
Breite eines Strohhalmes, so bleiben 750 mm, eine Zahl, mit der sich sehr
gut rechnen läßt; denn darnach verhält sich: 1 Schritt : I in = 1 : 0,75 ("/4)
unb 1 m : 1 Schritt = 1 : 1,33 (11/3). oder 4 Schritte 3 m unb
3 m 4 Schritte. Es wäre nun ein Unternehmen mit sehr fraglicheiii
(Erfolge, wollte man sich wirklich darauf legen, einen um 2,7 mm kürzeren
Schritt sich anzugewöhiien. Da die durch Beibehaltung des alten Schrittes
entstehenden Fehler so verschwindeude sind, z. B. bei 1000 Schritt Länge
0,3 Procent unb bei 1000 Schritt im Quadrat 0,8 Procent, daß sie ruhig
außer Betracht bleiben können, so liegt dazu auch gar keine Veranlassung

Umwandlun en der Schritte in Meter oder umgekehrt vornehmen,.«so» wäre
dazu jedes s al eine Division mit 4 bezw. 3, unb bann eine Multipliiation
mit 3 bezw. 4 nöthig, was der letzteren wegen wohl selten allein im Kon
mit Sicherheit ausgeführt werden würde. Verführt man hiergegen nach
folgenden beiden Regeln: 1. »Schritt in Meter der 4. Theil ab«, und
2. ,,Meter in Schritt der 3. Theil zu«; so bekommt man dasselbe Er-
gebniß, unb zwar durch die einfacheren Rechnungsweisen des Abzieheiis
beziehungsweise des Zuzähleiis, welche, wenn es sich nicht um größere als
dreistellige Zahlen handelt, was kaum in der Praxis vorkommt, wohl. ein
Jeder ohne besondere Anstrengung im Kopfe erledigen kann. Beispiele-
1. 593 Schritte sind wie viel Meter? Der 4. Theil von 593 beträgt 148.
Also 593 —- 148 = 445 m. 2. 445 m sind wie viel Schritte? Der
3. Theil von 445 m beträgt 148. Also 445 + 148 = 593 Schritte.
Brüche von und über 1/2 rechnet man voll; unter 1/2 läßt man fort. ——
Schließlich sei noch daran erinnert, daß 100 qm = 1 a unb 100 a (alfo
10000 qm) = l ha sind. Jn Folge des versandteii Aufrufs haben 31 Herren bis zum l. Dezbr.

‚incl. vorläufig bezw. mit Vorbehalt für die in Berlin Anfang Mai 1894

Ein- n. ZinkischiirsMahlpslüge
Drei- n. Vierschar-Schiiliiflüge.
Neucr Erfolg auf der Pflug-Coneurrcnz

Aalborg—Ji‘rtland:
„Drei Erste Preise“

„Drei Zweite Preisei6

auf ,,;3tal)lpslüge·".
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„ärmlina“, Nuteiiwalzen-Drillmaschine,
anerkannt beste und einfachste Maschine der Neuzeit

:Futterschneide-lllaschinen.

Kochapparnte.

Siingenniiblen,
»Vat. Vonhof.“

Albion-Schrotniühleii.
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William kostet- ee t0., Liiieolii.

0000000000%,00OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO00000

  

 

       .P.

O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
O
l
O
l
O
l

0
0
0
6
0
0
0
0
0
0
0
0
0
1
0
1
.

In Vaeuum

getrocknete helle Biertreber,
welche die höchste Verdaulichkeit der Nährsubstanz aufweisen, offerirt ab Hamburg,

Breslau, Oberschlesien und anderen Stationen als bestes und billigstes Futtermittel für Milch-

und Mastvieh, Pferde etc. (1467——x

-Emil Passburg, Breslau. =

Dampfcultur.
Unsere überall bewährten Fowler’s Original Compound Dampfpflug-Locomotiven und

Dampmflug-Ackergeräthe werden jetzt in verschiedenen Grössen von uns gebaut, so dass Wirthschafteu
jeder Grösse mit den vollkommensten Dampfpflug-Apparaten bedient werden können. Eincylindrige
Pfluglocomotiven werden wie bisher auf Wunsch ebenfalls von uns gebaut.

Gebrauchte, aber gut in Stand gesetzte Dampfpflug-Apparate aus unserer eigenen Fabrik haben wie
gelegentlich sehr billig abzugeben. —- Wir übernehmen auch die correcte Ausführung der Reparaturen und
prompte Lieferung von Original-Ersatztheilen für die bei uns gekauften Dampfpflug-Apparate.

Referenzen über Hunderte von unseren Dampfpllügen stehen zur Verfügung.
Kataloge und Broellüren über Dampfcultur werden auf Wunsch übersandt.

John keiner & 0o.
I in Magdeburg.
nie grosse silberne Denkmünze
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H - der Deutschen Landwirthschafts - Gesellschaft Z
E für neue Geräthe erhielt 1892 der Z
O

« Hand L‚ä - ä’« Bergeilerler u- S . :-ä epnratm. Es
m Leistungen: b:
c 1500—2100 Liter mit 1Pferde- 250——300 Liter mit 1 Meierin Mk. 590 g
g Ukraft ». .. . . Mk.l250 125 Liter mit 1 Knaben „ 300 g.

800 Liter mit Gopel „ 950 60 Liter . . „ 225 o
s 500 Liter mit l Pony „ 750 (1223—1: P·

Bergedorfer Eisenwerk.

F st a m Z II o h t w I waic Patent-
Riibeiischneide,

übertrifft alle ande-
‚'der grossen-. - und der
weinen, engl.

ren Rübenschneiden
an leichtem Gang

stellst-liesse-

(Yorkshlre)

n. Leistungsfähig-
fett. Mit Handbes
trieb 30——45 Etr.

3 Monat. alte Eber
4 P V V

5 » 29 »

 

   
 

  

 

I

. l. I , ‚L‘: elssner‚ . ·

r T I

3-4 - o Polac-

50—6t) Mk.‚ Sauen 45 Mk.
60—75 » » 60 »

75—90 » ‑‑
Dom. Tat-nun

und mit Göpelbe-
trieb 80—10i)Cir.

. » ·. Rüben pro Stunde
' s neidend.

Zeugnisse über Leistungsfähigkeit 2c. auf
Wunsch zur Ver ügung. (1639—2
n. Jaensch, aichinenf. u. Gieß., Sauer.

1 Mk. Stallgeld.
Käfig leihweise.

75 ‚.
b. Frankenstein Schl.  

vor; wir können also ganz einfach bei unserem alten Schritte bleiben. —
Wollte man nun mit den oben angeführten Verhältnissen die erforderlichen
W
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T Der Kuhstall. Ein Handbiichlein für bäuerliche

 Redigirt von Heinrich Baum und BernhardWhneken in Breslau.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

    
  

  
  

 

  
  
   

   

  

Compl. Einrichtungen von jutieranlageir
Vichfutter - Dänibf-Aiiiiaratc, W Vers-Es che-__ Reform, Henze,

und transportable Kochgefasse.

Excelsior.80hrotmühl
on von te r i e a. K r u p p

Griisoiiwerk, ..
ausgezeichnet auf der Wanderausstellung der Deutsch.»Landiv.-Gesellschaft in Munchen

1893 mit dein einzig verliehenen Preise, »der groizen silbernen Dciikiiiuiize«.

Häckselmaschineii, Rübenschiieider, Oelkuchenbrecher,
Grunde-, Lupinen- und Kartoffel-Quetschen.

Kartofsclsortirmaschinen
mit Pendelsiebbewegung iBeschädigungen ausgeschlosseiis .

Orig. Röher’ichc Piilzinühlen n. Mayer’uhc Erieuie
Husten Proctor’icbe Hochdruik-Loconiobilcu und
Pat. Exccntcr-Damiif-Drcschiiiasehiiien.

„Reine Kurbelwellen und inweiidigen Lager.« (1479——1

Klee-Drcsiliniascliinen für Dampf- u. Göpklbctrieb
Elektrische Anlagen

für alle Zwecke der Landwirthschaft
offerirt

l]. Wachtel, Maschinenfabrik, geirrt-law
Comptoir: Schweidiiitzerstr. 27, gegenüber dein Stadttbeater.

- Reue Schrotnfüble -
mit Miihlscheiben, für Hand- oder leichten Pferdebetrieb; stiiiidliche Leistung ca. 3——4 Ctr.

Neu ! Neu!

    

Schrot von jeder Art Getreide, auch Lupineu.

Preis Mk. 100.—— coniiilet.
Schrotmnster nnd Kataloge gratis. (1577—s

Heinrich Lanz in Brcslau,
Kaiser Wilhelmstrasze 35.

Fur Landioirthc
empfiehlt die Verlegsbuchhandlung Wilhelm ‚Gottl. Korn in Breslau folgende

Bändchen aus der in ihrem Beilage erschienenen

Laiidmirtliscbaftlichen Taschenbibliothek
für den mittleren und kleinen Grundbesitzer-. » .

Rindviehzüchten von W. (Eichhorn. Vierte

Auflage mit 25 Holzschnitten nnd sRassenbildern in Farbendruck Preis 1,20 Mk.

Die Kuhmilch, ihre Erzeugung, Behandlung und Verwerthung. Von P. Arndt. Mit
sllbbilbungen. Preis 1,20 Mk. » » «

Wie soll der Landmann seiueii Obstbaum behandeln t zziißliche Anleitung zum Obst-
bau. Von F. O. Freilerrn von Nordenflycht. Bitt Abbildungen Preis 60 Pf.

Das Landgut in verständiger« eiuiistljsrlinstiiiiii. Von b). Gruttnerz 2. Aqu Pr.·1,60 Mk.

Katechismus der Landwirtljschast. Bon Lad. Veyiuaiiir Miit Abbildungen-. Preis 80 Pf.

Die laudwirtbschaftl. Gefliigelziirht. Von Louis Reinert. Preis 1,20 Witz

Die ratioiielle Zubereituug des Brotes. Von Richard poii Regner Preis 1 Mk.

Der practisrhc Züchter oder die Grundzüge einer rationellen Bielnvirthschaft.
O. Schönfeld. Zweite uiiigefarbeitete Auflage Preis 80 Pf. ‚—

Katechismus der berbesserten Laiidhiilmerzucht.qun Reisiert-Sabel. «3.Aufl. Pr. lio Pf.

Die Korbwcidh ihre Kultur, Pflege u. Benutzung BonRSchulzez M. Abbild. Pr.1,hi) Mki

Der Zuckerriibeubau. Anleit. für den uralt. Laiidwirth von.l)i-. E. Birnbauin. Pr.1,60 Mk

Der rationelle Hufbeschlag in Wort und Bild, dargestellt von C. A. Schmidt. Zweite
vermehrte Aufl. Mit 116 Holzschii.· Preis 2 Mk. ·

all. Leitfaden zur Untersuchung des Schmeineileisrhes auf Trichiueii.
mann. Vierte Aufl. Preis 1,20,s))ik. .

Gegen vorherige Einsendung des Betrages ei;f·olgt,fi«aiikirte» Zusenduiig

Ein Exemplar sämmtlicher Baiidcheii T21;1.1).):anfragton

Von

Von Fr. Tie-

 

Der Schlesische Verein zur Unterstützung von Landmirtbschaits-Beamten

zu Brcslau, Tancntzieustraszc 56 b weiset den Herrschaften ledige und verheirathete

, Landwirthskbafts-Beamte
durchaus zuverlässig und von den Kreis-Vereinen bestens empfohlen,

geltlich nach. . (12
unent=
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Die Direktion.

   
 

Latier-Anlagen
von dcu kleinsten bis zu den grlöszten Dtimcnsionen

I e e 1'

die Aktien-Gesellschaft

H. I‘. EGKER'I‘, Berlin 0,
Weideiiweg 66;71.

(1645 Mildes angenehmes Rauchen
gewähren meine „Bonlto“, „Emlmreo“,

„Ventura“, „Coneordla“ unb .‚l’i-

sania“ aus garantirt nur überseeischem

reifen Tabaien abrieirt. ·Je ein «Kistchen k-
zusammen 500 tück — dieser beliebten, »mit-
telgroßeii Cigarren versende ich portofrei sur
20 Mark direct an Consumenten. (123 —x
A.Sehroeter, Hanau. (Errichtet 1859.)
.- Viele geehrte Herren Landwirthe be- —

ie en on seit langen ahren ihren Be-
gan aiichCi arren und Zauchtabaken von

obigem Hause, was durch zahlreiche der

Expedition des »Landwirth« vorgelegte An-
erkennungsschreiben auch bestätigt wird.

omininm biete: endorf Kr. Nimptsch,
hat circa 200 Stück schöne« ammel, 5 bis

6Jahr alt, Durchschnittsgewicht 90 Pfd;,·abs

zugeben. ( Ihm  

Am miicywiitlisiliasti Jn-
' ' nben deninäcl ststitut in Proskau Pi...“ Musi-

Kiirsns vom 2. Jaiiiiai;»bis Ende Februar,
ein Molkerei-Kiirsns sur Landwirtbe vom
15. bis 26. Banner, ein gleicher Kur us
für Frauen nnd Töchter bon Landwirt en
vom l. bis 11. März. Amiieldungen nimmt
entgegen (12) Dr. Klein. Proskan.

Sctzen Sie sich
mit Dr. Koch. Johaiiiiisapotb., Leib ig,
i. Verbind ., wenn Ihr Vieh krank. 1000 ach
bew. Mitte . alle Krani eit. bei Pferd Rind,
Schwein,S af,Hund,z.8 .Hiirii wang,Maule,
Spat, Würmer, Kolii, Rände, rommelsucht,
Bräune. Staube ie. Thierbes. Buch graue.

Druck u. Verlag von es. GJrorn in Breslau.

 

Hierzu ein zweiter Bogen nnd fit. 49 der ..Dansjr.::ztg...



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau. Freitag, 8. December 1893.
 

Aus fichlefieu.
Mittheiluug des Centralberciiis.

Der zweite schlcfifche Zuchtviehuiarkt. Nachdem der am 23. unb
24. Juni hierfelbft abgehaltene Zuchtviehmarkt sowohl hinsichtlich der Be-
schickung (286 Rinder, 38 Pferde, 188 Schafe, 61 Schweine) und des
Absages (91 Rinder, 31 Schweine, 31 Schafe, 1 Pferd), als auch betreffs
des s esuches zu Ergebnissen geführt hat, welche die Wiederholung des
Unternehmens im Interesse der schlesischen Landwirthschaft wünschenswerth
erscheinen lassen, hat die unter dem Vorsitz des Eentralvereins -Präsidenten
Herrn Graf von»Pückler-Burghauß, Exeellenz, am 30. v. Mts.
zusanimeiigetretene Zuchtviehmarkt- Eommission einstimmig beschlossen, im
Jahre 1894 wiederum einen Zuchtviehmarkt abzuhalten Derselbe soll am
1. unb 2. Juni, also gleichzeitigmit dem internationalen Maschineninarkt
stattfinden. Da das allgemeine Programm für den diesjährigen Zuchtvieh-
markt sich im ganzen bewährt hat, werden nur betreffs einiger Punkte
desselben Aenderiiiigen vorgenommen werden. In dieser Hinsicht ist mi-
mentlich zu erwähnen, daß künftig von der Trennung der männlichen und
weiblichen Thiere bei der Aufstellung Abstand genommen werden soll und
daß das Von Händlern dem Markte zugeführte Vieh eine besondere Ab-
theilung bilden wird; auch ist die Erhebung einer Gebiihr für Verkäufe
aufgegeben worben, unb zwar ohne daß das Standgeld für Rinder
Schweine und Schafe eine Erhöhung erfährt. Schließlich mag noch er-
wähnt fein, daß es dank dem freundlichen Entgegenkommen des Herrn
Directors Prieseiiiiith möglich fein wiro, den bezüglich der Einrichtung
der Stallungen hervorgetretenen Wünschen zu entsprechen.

Buchführung fur den lllciiigriiiidbcfilz. Jm Verfolg einer vom
Alt-Grottkauer landwirthschiiftlichen Verein ausgehenden Anregung war der
Centralvereinsvorstand durch Beschluß des Eentralcollegiums beaugragt
worden, die Ausarbeitung einer für den kleinen Landwirth geeigneten uchs
führung zu veranlassen bezw. mit dieser Aufgabe eine Eomniissioii zu bei
trauen. Dem zu Folge hat der Eentralvereins-Vorstand zunächst Herrn
Prof. Dr. Wohltmann zu Breslau ersucht, die erforderlichen Schemata zu
entwerfen, unb nachdem derselbe diesem Ersuchen bereitwillig entfprochen,
bie Entwürfe einer Commission vorgelegt. an deren Arbeiten die Herren
Erbscholtiseibesitzer B uhl-Frömsdorf, alademischer Lehrer z. D. Dr. Era inpe -
Breslau, Gutsbesitzer GrüsszneivReinschdorß Generalsecretar Dr. Kutzleb-
Breslau, Qekonomierath iegeriBreslau, Gutsbesitzer Seidel-Sarnau,
Winterschuldireetor Strauch-Reisfe, Rittergutsbefitzer v. Wallenberg-
Pachaly-Schmolz und *lrof. Dr. Wohltmann-Breslau, und zwar der
letztgenannte als Referent, sich betheiligten. Die auf Grund der Beschlüsse
dieser Evmniission in Vorbereitung befindliche Buchführung besteht aus
2 Theilen, dem »Wirthfchafts-sl«aleuder sur den fchlcfiicheu Landwirth«
(nebst einer Beilage: Berechnung des steuerpflichtigen Einkommens) und
aus »Juventur und Verniögcusnachwcis fiir den schlefiichcu Land-
wirth-« Die gedachte Buchführung ist lediglich für den kleinen Landwirth
bestimmt und beschränkt sich deshalb auf das SJlllernothwenbigfte. Da die
Besteller nur die iiettoilrosten der Druckabzüge, des Papiers und der Buch-
biiiderarbeit zu tragen haben, während der Eentralverein die Kosten für die
Herstellung des Satzes übernimmt, ist es möglich, ihnen die beiden Bändchen,
welche auch jedes für sich bezogen werden können, zu einem sehr mäßigen
Preise zu liefern. Genauere Angaben über die letzteren sowie über die
Einrichtung der Buchführung werden demnächst folgen.

Memouteaufauf. Betreffs der Resultate der aus Anlaß der Heeres-
verstärkuiig am 12. unb 13. October d. J. zu Beriistadt und Kreuz-
burg OS. abgehaltenen Renioiiteniärkte ist dem Eentralvereinsvorstaiide
seitens des Herrn Oberpräsidenteu mitgetheilt worden, daß von den daselbst
vorgeführteii 300——4UU bezw. 79 Pferden: 14 bezw. 15 zum Ankan ge-
langten. Der Preis für das Stück betrug in Vernstadt 800—12l;0 Mk.,
in Kreuzburg 900—1000 Mk. '

Schlachtviehtireisc nach Lebendgewicht.
Zusaiiiniengestellt auf Grund von Privailierichirn aus dem Kreise der

Viehzüchter und Mäster. Weitere Mittheilungeii sind dauernd erwünscht.
Rindvieh.

Kreis Rothettbttrg, 5. December. Jch verkaufte und lieferte
bereits ab 2 Ochsen, 6jährig, fett und fleischig, 16 unb 14 Cir.
schwer. zu 31 Mk. pro Centner, nüchtern gewogen, ohne Gutgew

Kreis Guhrau, 1. Dezbr. Verk. heute abgemolkene Ruhe,
gut fleifchig, nicht gemästet, zu 25 Mk. pro Ctr. von der Krippe
weg mit 5 pCt. Gutg. gewogen.

Kreis Netlrode, 2. Dezbr. Jii den letzten Wochen verkauft-
2 junge Schuittochsen, 2230 Pfd., zu 28,50 Mk., 1 Bulleii,
1630 Pfd., zu 27 Mk., 2 ältere Zugochsen, 3240 Pfd., zu 30
Mk. pro (Ein, Alles in gutem Zustande, aber ungemäftet’, nüch-
tern gewogen, 25 Pfd Gutg.

· Schweine:
Kreis Guhriltl, 1. Dezbr. Fette Schweine im Gewicht von

3,50 Ctr. mit 42 Mk. pro Ctr. von der Krippe mit 5 pCt. Gut-
gewicht, Abnahme in der nächsten Woche.

Vom Breslauer (betreibe: nnd Prodiiktciiuiarkt.
ś Bei langsam doch stetig sich mehrendeni Angebot, welches der schivacheii
Nachfrage mehr als entsprechend sich erweist, den Tagesbedarf reichlich
deckt und in seinem Ueberschnß mangels jeglicher Unternehmungslust kaum
Aufnahme sindet, allmählich iibbröckelnde Slireife, im besseren Fall ein müh-
sam behaupteter Preisstand, so ließe fich in kurzen Worten die jetzige Lage
des Marites schildern, der alltäglich in der Halle am Christophoriplatz
seinen schleppenden, jeder Anregung entbehrenden Verlauf nimmt. Wir
haben uns niichgerade leider mit dem Gedanken vertraut machen müssen,
daß unsere geringfügige wenige Ernte an Oelfrüchteu jeglichen Einflusses

. auf beren Preisstand an unserem Marlte zur Zeit entbehre. Wir müssen
nun mit der Thatsache rechnen,·daß·die bis dahin behaupteten, als hoch-
sicher nicht iinziisprecheudeii Preise für Oelfrüchte relativ doch noch als zu
hoch sich darstelltenz daß nur eine schwache Vermehrung des Angebotes,
nicht durch beste schlesische. sondern durch geringwerthige aiisländische
Waare genügte, um einen Rückgang des Preises ‚um volle 10 Mk. pro
1000 Kilo binnen Monatsfrist herbeizuführen Einen geringeren Preisfall
haben wir seit unserem letzten Bericht sur Weizen zu vermerken. Doch
möchten wir behaupten, daß seitdem noch»gkößeke Unlust zum Anlauf von
Weizen sich entwickelt hat, sodaß auch die um einiges zurückgegangenen
Preisnotiriingen selbst für beste Waare nur schwer zu erreichen nb. Die
Gründe hierfür liegen in der Unniö lichkeit des Absatzes von iehl aller
Sorten zu noch irgend rentirendeii s reisen und in dem doch sichtlich nach
und nach sich verstärleiiden Angebot von Weizem Weizen wie auch Roggen
kommt in fast durchweg vorzüglicher Beschaffenheit an den Markt. Weisen
doch die niedrigen Preise, welche auch für Rogizen noch um etwas zurück-
gegangen sind, auf das Vortheilhafte der Ver utterung aller abfallenden

iialitäteu immer nachdrückllcher hin. Das Angebot von Geiste Zeit im

s

 

allgemeinen besonders in allerletzter Zeit entschieden nachgelassen. ehler-
hafte Waare und bessere Mittelqualitäten vermögen eine Preisbe erung
nicht aufziiweisen, weil für diese auch zur Zeit noch das Angebot die Nach-
frage überwiegt, doch für feine Malzgersteii find die Preise als fest zu be-
zeichnen unb ist für solche beste Brauwaare leicht bedeutend über Notiz zu
erzielen. Auch geringe Gersten eignen sich ja im geschroteiien Zustand vor-
züglich zu Futterzwecken oder bilden mit Hafer gemeiigt gequetfcht einen
willkommenen, belömnilichen unb von den Pferden ern aufgenommenen

« Ersatz für gleiche Mengen Hafer, die im Falle des s iangels an solchem
gespart, im günftigerem Fall zum Verkauf gebracht werden können. dusxyiafer
ist allerdings von seinem noch vor kurzem sehr stolzen Preis bedenin ab-   

Der Landwirih
Schicsische Landwirthschaftiichc Zeitung,

mit der Wochenbeilage »Hausiraueii-Zeituug«.

Zweiter Bogen-

wärts gegangen. Jn schwerer lieferivichtiger Waare ist es aber heut noch
ein gesuchter, willig über Notiz beziihlter Artikel, dessen Verkauf keinen
Schwierigkeiten begegnet. Eher läßt sich das von Erbsen sagen, die nicht
von ganz tadelloser Beschaffenheit sind. Nur für feinste, in Farbe und
Größe hervorragend schöne Vietoriaerbsen ist der Preis von etwa 19 Mk.
pro 100 Kilo, wie man solchen noch vor einigen Wochen für dergleichen
Waare mit Leichtigkeit erzielte, noch zu erreichen. Alle abfallenden Quali-
täten dieser Erbse, deren Ernte in Schlesien in diesem Jahre weder in
Menge noch Güte annähernd so günstig ausgefallen ist wie im Vorjahre,
sind nur mit erheblichem Preisabschlag und schwerer verläuflich als wirklich
schöne Erbsen der kleinkörnigeii Arten. Jm Maisgeschäft ist insofern eine
Aeiiderung eingetreten, als für Mais vorjähriger Ernte zur Zeit erheblich
höhere Preise als noch vor kurzem angelegt werden müssen, nachdem man
zu der Erkenntniß gekommen ist, daß Mais neuer Ernte zur Zeit kaum
versandfähig, daß als »zeitgeinäß trocken« angekaufte Ladungen sich zur
Weiterlieferung als durchaus uiiverwendbar gezeigt haben.
Qualität fallen Lupineii neuer Ernte aus, die in allerdings sehr geringen
Meiigen an den hiesigen Markt kommen. Mit dem mich dem Drusch sich
veruiehrenden Angebot dürften wohl auch die jetzt noch auf 10 Mk. unb
darüber pro 100 Kilo gelber Lupiiien sich behaupteiiden Preise nachgeben.
Es sei denn, daß in Ansehung des hohen Futterwerthes der Lupine die
Landwirthe sich entschließen, solche in größeren Meiigeii als bisher mich
erprobteni Verfahren cutbittert, als ein vorzüglich Es und verhältiiißiiiäßig
billiges Kraftfutter in den eigenen Wirthschaften zu verwenden. Die hohen
Preise aller sonstigen Futtermittel, bei denen recht häufig ungünstige Be-
schaffenheit sollte die Anregung geben zu immer ausgedehntereiiFütterungss
versuchen in jener Richtung. Der Verkehr auf dein Sämereieiimarkt läßt
immer noch die um die jetzige Jahreszeit gewöhiite Lebhaftigkeit vermissen.
Das Angebot hat sich wohl in etwas verstärkt, doch stellen sich die gefor-
derten Preise noch außerordentlich hoch. Die Notizen für Kleearten und
Grassaaten beziehen sich auf uiigereinigte Waare und würde zur Zeit bei-
spielsweise für gereinigten, seidefreien prima Rothklee unter 70—72 Mk.
pro 50 Kilo hier schwerlich anzukoninien fein. Die Preise für Kartoffeln
sind seither fast unverändert geblieben. Die Zufuhr, welcher der neu ein-
getretene ftarie Frost Stillstand gebieten dürfte, war in der letzten Zeit
eine erheblich stärkere. Für gutgeleseiie Speisekartoffelii sind ab mittel-
schlesische Stationen 1,10 Mk. pro 50 Kilo, in hiesige Keller geliefert
l,20—l,30 Mk. gezahlt worden.
Lehrthiitigkcit des uiilchwirthfchaftlichen Instituts in Proskaii O-«"S.

im Jahre 1893.
Die Anzahl der Personen, welche in bem zu Ende gehenden Jahr das

Institut besuchten, beträgt insgesanimt 4(). Von denselben betheiligten sich
an den stattgehabten Kursen 31, bie übrigen 9 waren Hospitanten. Die
Kurse sind ihrer Bestimmung mich 1. fogenannte Molkereikurse von ca.
12tägiger Dauer für Landwirthe und Beamte bezw. Frauen unb Töchter
derselben, 2. Mollereikurse von Swöchentlicher Dauer für Meier und Mele-
rinnen. Die Kurse für männliche unb weibliche Personen sind zeitlich
getrennt. Die einzelnen Kurse fanden statt und wirren besucht:
1) Mollereikursus für Landwirthe v. 16.—-27. Jan. mit 8 Herren,
2) bo. für Frauen u. Tüchter v. Landw. v. 1.—12. März mit 5Theiln.,
3) Meiereikursus f. männl. Pers. im Jan. und Febr. mit 4 Schülern,
4) bo. für weibliche Personen im April und Mai mit 6 Schülerinnen,
5) do. do. do. im Oktober unb November mit 8 Schüleriniien..
Von den Hospitanten waren 5 männliche, 4 weibliche Personen. Von den
4« Besuchern staniinten Bis aus Deiitschlriid (überwiegend aus Schlesienj
und 4 aus Oesterreieh. Izu nächster Zeit sollen folgende Kurse abgehalten
werben: Ein Kursus für ."Jieier im Januar unb Februar, ein Molkereis
kiirsiis für Landwirthe vom 15. bis 26. Januar und einer desgleichen für
Frauen und Töchter von Laiidwirthen vom 1. bis 11. März. Interessenten
werden insbesondere darauf aufmerksam gemacht, daß der praktische Betrieb
im gleichen Grade wie die Butterbereitung lRahmgewinnung nach hol-
steinschem, Swartzschem und Centrifugalverfahren) sich auch die Käsefabri-
kation angelegeii fein läßt und neben Vackstein-, Harzkäsen, Tilfitern und
andern Sorten auch französische Weichläse (Cameinbert, Brie, Neuf-
chateler) regelmäßig hergestellt werden. Dr. Klein.

Prüfung im englischen Hufbeschlag.
_ Unter dem Vorsilz des kgl.Departements-Thierarztes, Herrn Dr. Ulrich,
fand am 2. Dezbr. in der Hufbeschlag -Lehranstalt des lanbw. Central-
vereins für Schlesien (Breslau. Höfchenstr. 26·«28) die elfte diesjährige
Prüfung statt. An derselben haben mich vorangegangenem vierwöchigem
Lehrcursiis theilgenommen: die Meister Neumann aus Turnau, Kr. Glo-
gau, Fuchs aus Ransern, Kreis Breslau, Scholz aus SchöiisEllgutl), Kreis
Tre»buitz, Blachut aus Gogolin, Kreis GroßiStrehlitz, Walter aus Kunzen-
dorf, Kreis Glogau, Salenga aus Kokoschütz, Kreis Rybnik, unb bie Ge-
feilen Rohr aus Nauen, Kreis Osthaveland, Doniogalla aus Trembatschau,
Kreis Groß-Wartenberg. Sämmtliche Prüflinge bestanden die Prü·ung und
zwar erhielten drei das Prädieat »sehr gut«, die übrigen „gut“. Der erste
Lehrkursus im Jahre 1894 beginnt am 8. Januar-

F. Striegau, 3.Dezbr. [Zweigvcrein des deutschen Jiiipeltorenvereins1
Unter Vorsisz des Giiterdirektors Liibitzki-8J)iiihisiiii fand heute in Grauls
Hotel hierfelbft eine Versammlung des unlängst neu begründeten Zweig-
vereiiis des „beutfchen Jnspektorenvereins« statt. Rentmeister Hendschke
berichtete, daß in der constituirenden Versammlung die Herren Güter-
direktor Labitzki als Vorsitzenden Güteriiispector Liepelt-Laasan als
Stellvertreter unb Rentnieister Hendschke als Schriftführer uud Kassen-
wart gewählt worden sind. Der Vorsitzeude sprach sodann über die Zwecke
unb ' iele des Jnspektorenvereins und bezeichnete als solche 1. bie kosten-
lose tellenvermittlung für die Mitglieder des Vereins, 2. bie Einrichtung
von Unterstützungslassen für momentan hilfsbedürftige Eollegen, 3. bie
Gründung einer Pensions- und Sterbekasse und sonstige wirthschaftliche
Hilfsleissem Der hiesige Zweigvereiii habe sich insbesondere auch die
Verfolgung idealer Ziele zur Aufgabe gemacht. ·Als solche wurden die ev.
Begründung eines Ehrenratgech die Belehrung der jüngeren Collegen durch
die älteren Mitglieder, die ‘eranftaltung von Vorträgen und die Abhal-
tung geselliger Zusammenkünften bezeichnet. Den weiteren Gegenstand der
Verhandlung bildete der Entwurf einer Petition an das Abgeordnetenhaus,
betr. die Verbesserung der sozialen Stellung der Wirthschaftsbeamten. _ Ur-
sache hierzu war eine am 3. August d. J. gefällte Entscheidung des Kam-
uiergerichts zu Berlin, mich welchem Wirthschaftsinspektoren sich dem § 77
der Gesindeordnung vom 8. Novbr. 1810 unterwerfen und sich demnach
von Seiten des Gutsherrn Schimpfworte unb geringe Thätlichkeiten ge-
falleii lassen müssen, ohne dafür gerichtliche Genugthuung verlangen zu
können. Jn der Petition wird die Bitte ausgesprochen, das Abgeordneten-
haus wolle die Staatsregierung veranlassen, demselben einen Gesetzentwurf
zu unterbreiten, nach welchem 1. bie Gesindeordiiiuig dahin abgeändert
werde, daß die Wirthschaftsiiispektoren gleichwie die Gewerbegehilfen dem
Handelsgesetz unterstellt unb in Streitfragen mich diesem beurtheilt wer-
ben, oder daß für den Stand der Landwirthschaftsbeaniteii besondere Ge-
setze geschaffen werben, welche bemfelben eine feinem Bildungsgrade ent-
sprechende soziale Stellung gewährleisten; 2. bie Regulirung des Elevens
weseiis in Bahnen gelenkt werde, welche den hohen Anforderungen, die
man heute an einen Wirthschaftsinspektor stellt, entsprechen; 3. die Pen-
sionsverhältnisse, sowie die Versorgung der Wittwen unb Waisen von Land-
wirthschaftsbeaiiiten auf gesetzlichem We e«geregelt werden. Jn letzterer
Beziehung wird die Vildun von Prov n ial sGutsverbanden empfohlen,
welche aus Beiträgen mich s iaßgabe der rundsteuer einen Fonds bilden,
zu welchem auch die Landwirthschaftsbeaniten Zwangsbeiträge bis zuspCt
ihres Einkommens zu leisten hätten. Die Versammlung trat einstimmig der
Petition durch Namensunterschrift bei. Der junge Verein zählt bereits
gegen 30 Mitglieder-. Niich Erledigung einiger geschäftlicher An elegen-
heiten schloß der Vorsitzende die Sitzung mit den esten Wünschen "für das
weitere Gedeihen des Vereins.
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Vereins-Tagesordnungen.
‘Breslau. shauptvcrband der laiidwirthirh. Localvereine Schleiieiis·]

Montag, den 11. December, Vormitt. 11 Uhr, Sitzung im Saale des »König
von Ungarn.« Tagesordnung: 1. Begrüßung der Herren Abgeordneten durch
den Vorsitzenden 2. Förmliche Aufnahme der im Laufe des Jahres kein
Hauptverbande angeschlossenen Localvereine. 3. Bericht der Herren Kassen-
Curatoren über die Jahresrechnung pro 1892. 4. Verhandlungen über
den gedruckt vorliegenden Bericht des Vorstandes über seine Geschäfts-
führung im Jahre 1893; über bie Haushaltungspläne pro 1894 unb 1895
unb bie dieselben begründendeii Anträge des Geschäftsführers. 5. Berichte
der betheiligten Localvereine über die diesjährigen AnbausVersuche mit
Sommerweizen, Gerste und Kartoffeln und Beschlußfassung über die nächst-
jährigen Anbauversuche. 6. Beschlußfassung über Hahnenstationen. —
Frühstückspause: l Uhr. 7. Vortrag des Directors des landwirth-
schriftlichen Instituts der hiesigen königlichen Universität, Os. O. Professor
‚serru Dr. Holdefleiß, über „rationelle Fütterung während dieses
Winters.« 8. Vortrag des Herrn Oekonomierath Rieger-Breslau über
»Grundcredit-Vereine auf genossenschaftlicher Basis unter Zugrundelegung
der ersten 25 Jahre des landivirthschaftlicheii Ereditvereins im Köni reich
Sachsen. 9. Feststellung der anwesenden Herren Abgeordneten. 10. ahl.
a) Des Vorstandes. Es sind zu wählen der Vorsitzende und dessen Stell-
vertreter; der Kassenführer und je ein Erster und Zweiter Beisitzsr für
Ober-, Mittel- und Riederschlesieu. Der Geschäftsführer steht nicht zur
Wahl, weil er vom Centralverein als ständiges, ordentliches Vorstands-
Mitglied berufen ist. b) Der Kassencuratoren. c) Der Vertreter des
Hauptverbandes im Central-Collegium d) Der sechs Vertreter des
Haiiptverbiiiides in der DelegirtensVersammlung des Geiieralvereiiis der
schlesischen Geflügelzüchter. 11. Anträge der Loealvereiue.

Wagen und Antworten
lWeitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus

deiu Leserkreise stets erwünscht Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Ramensnenuung und uneiitgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

Anonyme Einsendungeiä finden keine Berücksichtigung.)
ragen.

202. Ungarisrhc oder Proociicer Luzerne. Worauf bafirt der Preis-
unterschied vorstehender zwei Luzernesortenr Jst in Schlesien öfter schon
ungarische Luzerne gesäet worden? Br.-Kl.

203. llrcuzuug von Holländer Vieh mit Schnihzer Brillen. Um
einer milchergiebigen Holländer Herde mehr Formenrundung zu geben und
den Fettgehalt der Milch zu erhöhen, wird eine Kreuzung beabsichtigt, durch
welche die gegenwärtigen Farben, schivarzbunt und graubunt, nicht alterirt
unb keine weißen Gesichter hiiieiiigezüchtet werben, wie bies z. B. durch
Ziichtung mit Simmenthaler gefchieht. Erfahrungsmäßig geht auch bei
Simmenthaler Kreuzung, ebenso wie bei Shorlhornkreuzung, der Milch-
ertrag schon in der ersten Generation sehr erhein zurück. Es wird nur
eine einmalige Diirchkreuzuiig unb barauf wieder erwendung von ostfries
fischen sBullen beabfichtigt. Jch frage an, ob sich zu dem Zwecke Schwyzer
Vlut eignen würbe, uud ob solche Kreuzuug s )on vorgenommen wurde.
Die Schwyzer sind offenbar die milchreichste der Höhenracen, geben auch
fette Milch, nur ift das Fleisch grobfaserig und dunkel. Br.·Kl.

Nr. 204. Gntsaukanf. Wie viel kann man, ben heutigen Verhält-
nissen entsprechend, für ein an der Chaussee gelegenes, 20 Minuten von der
Eisenbahn und 6 Meilen Chaussee von Breslau entferntes, mit fehr guten
Gebäuden versehenes, aber nur in sehr mittelmäßigeni Düngerziistand be-
findliches Gut mit 3390 Mk. Grundsteuer-Reinertrag anlegen? Es enthält:
9,61,20»lia Wieer 1. Klasse, 1(),04,80 ha 2.Kl., 19,72,00 ha 3. Kl., 10,11,9()
ha 4. KL; 6,10,80 ha Acker2 Kl., 17,40,97 ha 3. Kl, 23,42,70 ha 4. Kl»
40,73,66 bei 5. Kl, 24,52,50 ha 6. Kl., 9,16,91 ha.7. Kl.; 17,10,80 ha ge=
mifchter Busch idieser ist sehr minderwerthig). An Vieh ist vorhanden:
50 Stück Rindvieh, 13 Stück Pferde. An Beständen sind vorhanden:
2200 Etr. Kartoffeln, 1000 Etr. Runlelrüben, 1000 Etr. Mohrrüben, 1000
Etr. Heu, 100 Etr. Lupiuen, 140 Etr. Hafer und genügendes Stroh. Die
Winteraussaat besteht aus 160 Morgen Noggen, 30 Morgen Weizen und
'teht gut. Der Verkäufer soll Zinsen bis Neujahr tragen. Da ich dem Ab-
chluß nahe bin, wäre ich für gütige, recht baldige, event. schriftliche Unter-
itützung recht dankbar. S. 

» Antworten.
189. Dutigutlg (in Nr. 88). Auf humosem, tiefgründigem, mildem

Lehmboden beabsichtige ich, in 3. Tracht Zuckerrüben anzubaiien. Ani-
nialischer Dung reicht nicht aus»und so will ich statt dessen 2 Etr. Knochen-
mehl pro Morgen anwenben. Kann ich solches, ohne Nachtheile befürchten
zu müssen, jetzt 10 Zoll tief einpflügen? st es nothwendig, im nächsten
Frühjahr neben 11X2 Etr. Chilisalpeter pro D iorgen noch Superphosphat zu
geben“! Läßt sich nach dieser Düngung eine lohnende Ernte erwarten ? S.-E.

Antw. Das Uiiterpflügeii des Knochenmehls in der vorstehend ange-
gebenen Weise hat kein Bedenken. Das Knochenmehl ist Hauptlieferant
von Phosphorsäure; wenn es sich im Falle des Herrn Fragestellers nicht
um besonders phosphorsäurebediirftigen Boden handelt, so wird es wohl
nicht erforderlich sein, neben Chilisalpeter im Frühjahre nochmals Phos-
phorsäiire zu geben. Wenn es sich ferner nicht um Boden alter Eultur und
hoher Dungkraft handelt, wird eine volle Ernte von den in der Frage ge-
nannten DüngeniittelsMengen nicht erwartet werden dürfen. Ebenso frag-
lich ist es aber auch, ob eine Verstärkung der Mengen ich bezahlt machen
würde; es ist dies zu bezweifeln. Am sichersten würde es vielleicht sein,
den thierischen Dünger auf größere Flächen zu vertheilen und dann durch
künstlichen Diiiiger auf der ganzen mit Stallmist gedüngteii Fläche nachzu-
helfen. Ob dies möglich ist, hängt von der Größe des Diiiigervorrathes im
Verhältniß zu der zu bedüngenden Fläche ab. Das Urtheil darüber muß also
dem Herrn Fragesteller überlassen werden. b.

Marktberichte.
Berlin, 4. Dezbr. [Kartoffelfubrikatc. E.H. Helnieke.] Nicht besser

und nicht schlechter, so würde sich die Geschäftslage der genannten Fabri-
kate etwa bezeichnen lassen. Die Umsätze im Allgemeinen und für c-tärke
und Mehl im Besondern genügten mäßigen Ansprüchen, wie man eben um
diese ’eit, außerdem bei ungünstiger Lage der Juduftrie, solche stellen kann-
Auch ür die geringen Qualitäten zeigte sich bessere Frage unb ließen sich
diese im Jnlaude zu besseren Preisen verioerthen, als das Ausland dafiirbot.
Vezahlt wurde für Stärke und Mehl je nach Qual. von 15,50—16,50 Mk.
frei Berlin, von 14.90—15,90 Mk. frei Bord Stettin und von 15,60-
16,50 Mk. frei Bord Hamburg. (feuchte Stärke hatte bei unveränderten
Preisen regelmäßigen Absatz Für Syrup und Zucker suchen die Fabri-
kanten etwas höhere Preise anzustreben, während Dextrin einer starken
Concurrenz wohl unnöthizg unterliegt.

Zu notiren ist ei erlin: Feuchte Kartoffelstärke 7,70 Mk., prima
Kartoffelmehl je na Qualität 15,50, Hochprima 16,50 Ml., Secuiida 13,00
bis 14,50, prima Kartoffelftärke 15,30—16, Secunda 12,75—14 Mk.

Hamburg, 4. December. [Kartoffclfabrikaic.] Die Woche verlief bei
sehr schleppendem Geschäft zu unveränderten Preisen.

Zu notiren ist: la. Kartoffelmehl loco und prompt 15.00—15.75 Mk»
Ia. Kartoffelstärle loco und prompt 15,00—15,75 Mk., Extra-Marien Kar-
toffelmehl 16.25—16.75 Mk., la. Dextrin in Doppelsäcke1122,00——2250 Mk.
Alles netto comptaut. Ia. Capillairfyrup 440 ‘Be. 18,75—19,50 ii., la.

 

Traubenzucker-, geraspelt in Säcken 19,00——19,75 Mk. Cassa Minus 11/9 pCt.«
Seonto. Ernst Günther.

Hamburg, 4. Dez. lAmll Ber. der Bühne-Noiirungs-Conunifsion.j
Dem Schweinemarlt auf dem Viehhof Sternschanze an der La erstraße
wirren in der Woche v.26.Nov. b s 2. Dez. im Ganzen 5645 chweine
zugeführt. Von diesenl stammten 4136 Stück aus dem Jnlande unb war
1928 vomSüden unb 2208 vom Norden; aus Dänemarl 1399, Ung. 110. erl.
unb oerlaben wurben nach bem Süden 25 Wagen mit 891 Stück. —-
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Bezahlt wurde: Beste schwere Schweine (Seeländer) s54,50-—»55,50 Mk.
bei 20 pCt. Tara, schwere Mittelwaare 53,00—54,00 ML bei 2011031.
Tara, gute leichte Waare 53,50 — 54,50 Mk. bei 22 pCt. 4.11111, geringere
Waare 52,00—53,00 Mk. bei 24 pCt. Tara, Sauen nach Qualität 43,50 bis
50,110 Mk. bei schwank. Tara. Der Handel war in der letzten halben Woche

le enb.
sch ka heutigen Viehmarkt auf dem Heiligengeistfelde waren angetrieben im
Ganzen 2131 Stück Rindvieh und 2510 Schafe. Unter den ersteren be-
andeii sich 963 aus Dänetnark, — aus Schweden; das aus dem Jnlande
itammenbe Vieh vertheilt sich der Herkunft nach auf Schleswig-Holsteiti,
Hannover, Mecklenburg 2c. Es wurden gezahlt fur 50 Kilo Schlachtgewicht:
1. Qualität Ochsen unb Quienen 61,00, 2. Qual. 52,00 ”516,00, junge fette
Kühe 49,00 54, ältere 45—-49, geringere 34——39,00, Bullen nach Qual.
42——52,00 Mk.— Die Schafe stammten ausschließlich vom Jnlande, unb
zwar ihrer Herkunft nach aus Schlesw.-Holsteiii, Hannover, Mecklenburg
Gezahlt wurde für 1. Qualität 54—56,50, 2. Qual.» 46,00 —49, 3te
Qual. 33,00—42 Mk. Verladen wurden 570 deutsche Rinden «- Schafe.
Unverkauft blieben 137 Rinder, 406 Schafe. Der Handel in Rindern und
Hamitieln war schleppend. ś » « _ -
Monatlichc Futtcrwerihtabelle von Colle u. Gliemann in Hamburg

· für Dezbr. 189L
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Erdnnßkuchen . . . . . . 47 1 7 : 24 179 12,150 7,15
Amerik. Baumwollsaatkuchen 43 11 f 19 170 13,00 7,65
Palmkernkuchen . . . 16 l 9 i 41 107 10,90 10,19
Cocoskuchcn . 19 ; 10 - 38 115 13,90 12,09
Rapskuchen . . . 31 ; 9 29 140 13,20 9,43
Sesamkuchen 37 ? 12 20 155 12,70 8,19
Leinkuchen . . . . . . . 28 1 10 32 136 14,50 10,66
Reisfutterinehl . . . . . 12 1 12 46 106 9,20 8,68
Fleischfuttermehl . 71 1 12 -- 237 23,00 9,71
Getr. Biertreber . . . 20 ; 7 43 117 9,80 8,33

„ Getreideschlempe . , 20 s 8 45 12l 12,50 10,33
Malzkeime . . . . . . 23 1 2 42 115 111,20 8,37

Preise der Cerealien zu Breslan boni 7. Dezbr. 1893.
Festsetzung der städtischen Markt-Notirungs·Commission.

gute mittlere geringe Waare.

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
.-r5t 211.113 Ei 2151 mit

Weizen, weißer . 14 l —- 13 80 1: 50 13 I20 12 40 11 I90
birn gelber. 13190 13 70 13,40 13111 12 40 1190
oggen . . 12140 12 10 11.90 11110 1140 11,10

Gerste 15 80 15520 t4;—— tat-— 12—— 10,50
Hager 15 60 15 20 14:40 13190 l3 70 1340
Erim . . . . .16 —- 151—1455014.—-13— 121

Festsetzungen der Handelt-kamma-Commission
per 100 Kilogramm feine mittlere ger. Waare

Raps......... 22—208019180
Winterrübsen . . . . . . . 21 80 20 70 11.1 i 70
Sommerrübsen . . . . . . . . —— —- — — «—— _—
Dotter . . . . . . . . . —- — — — — —
Schlaglein . — j — — — — .-
Hanfsaat —1——- — —- —— —  

Literatur
Geheimbnch zur Einschiitzuug für preusisehe Staatsaugehiirige H.

Meyers Buchdruckerei, Halberstadt, tindenweg —
Dieses Buch giebt eine Uebersicht über die der Steuer-behörde gemach-

ten Angaben bei der Selbsteinschätznng und bildet auch eine Unterlage für
die Ausrechnung bei der Steuerertlärnng Diesem ,,(8)eheinibuch« ist das
Einkommensteuergesetz unb das Ergäiiziingsstruergesetz zur Vermögenssteuer
vorgedruckt. Daiiti folgen für 10 Jahre reichend Steuererklärungsformu-
lare nebst 4 Seiten zur speziellen Berechnung. Am Schluß befinden sich
für die Abtheilnngen: 1) aus Kapitalvermögetn 2) aus Grimdverniögem
3) aus Handel, Gewerbe, Bergbau, -l) aus gewinnbringender Beschäfti-
gung, sowie für die Abtheilnng der persönlichen Abzüge als: a) Schulden-
zinseii iitid Renten, b) dauernde Lasten, e) Beiträge zur Kranken-, Unfall-,
Alters- utid Jtivalidenversicherting, 111 Lebensversichernngspräniieti besondere
Seiten, welche zur Aufstellung der Einschätznng dienen unb ztir schttellen
Uebel-ficht registerartig gebunden sind. Für jeden Steuerpflichtigen ist dieses
Buch von hohem Werth, da es eine liebersicht über die Höhe seities Ein-
kommens während einer Reihe von Jahren gestattet. Das Buch ist 17 >< 25
cm groß, elegant gebunden und mit einem Leinenfntteral versehen und
kann bequem iti jedem Geldschrant und Geheinifach verwahrt werben. —-
Preis 3 Mk» bei Vorher-Einsendung des Betrages 3,30 Mk. inel. Pol-to.
Bei Nachnahme des Betrages 3,70 Mk. incl. Porto.

Das »Geheimbuch« liegt uns vor uitd erscheint uns" praktisch, wir
glauben es mit gutem Gewissen als Weihnachtsgeschenk für den „hoch:
eschützten« Familienvater empfehlen zu können.
Utehers groszes Conversatious-Leritou. 5. Auflage mit 10000 Ab-

bildungeti im Text und 950 Bildet·tafeln, Karten unb Plänen.
2. Band. Asnianit bis Biostatik. Leipzig unb Wien. Biblio-
graphisches Institut. 1893.

Der 2. Band des großen Meyer-J ist bald dem ersten gefolgt unb zeugt
dafür, daß das ganze große Wert iti vortrefflichen Händen ist, Mitarbeiter
wie Verleger arbeiten zusammen, nni ein Nachschlagewerk ersten
Ranges herzustellen. Wenn die einzelnen Bände in so rascher Folge er-
scheinen wie bisher linzwischen ist auch bereits ein 3. Band ausgegeben und
wird in der nächsten Zeit im ,,Landwirth« besprochen werben) so werden die
Besteller dieses verjüitgteii Lexilons nicht lange darauf zu ivarteit brauchen,
bis sie das schöne Wert vollständig iti Händen haben. Aus den im zweiten
Bande enthaltenen größeren Aiifsätzen machen wir die Landwirthe ganz
besonders auf »Bakterien« aufmerksam An eine allgemeine Abhattdlutig
schließen sich ,,Bakterioskopische litttersiichutigsitiethoden« mit ganz vor-
trefflicheti farbigen Abbildungen, die zum allgemeinen Verständniß der in
unsere Viehzucht leider so tief eiitgreifenden Krankheitserreger erheblich
beitragen Die Beobachtungen der neuesten Zeit finden gewissenhafte Be-
achtung, das ergiebt ein Studium der Abhandlungen über »Bedingte
Verurtheilung« — ,,Beweis« — ,,Berufung« — «Beschwerce« — »Aus-
tritt aus der Kirche«. »Aestetit«, »Assyrien« —— »Babylon«. Der Astrono-
mie ist ein neuer Artikel »Astrophotographie« (mit Abbildung) hinzugefügt
worden. Die entsprechende Behandlung der zeitgeniäßen Themata: »Aus-
lieferung« — »Auswanderung« —- ,,Banken« —- »Bergban« —- Bevölke-
rung« verdient die vollste Würdi ung. —- Der zweite Band von ,,8.l.lieyers
EouversationssLexikon« steht hin ichtlich der illustrativen Ausstattung voll-
kommen auf ber Höhe seines Vorgängers Als Fortsetzung der neuen
thiergeographischen Zonenbilder begegnen wir den Farbendrucktafeln
»Aethiopische Fauna« unb »Australische Fiiuna«; die neuen pomologischen
Tafeln sitid vertreten durch die Abbildung »Beerenobst«. Diese bildlichenDars
stellungen sind hervorragende Musterleistungen der heutigen Jlliistrationstechnik.
Der Bildhaiierkunst sind nicht weniger als 16 Tafeln in Schwarzdruck ge-
widmet, von denen die letzte speciell die neuesten Richtungen veranschaulicht.

bahnen” repräsentiren die wesentlichen Fortschritte des öffentlichen Bau-
iveseiis und des Verkehrs. Der Technologie ist durch zahlreiche neue Ab-
bilbungen ein breiteres Feld gewährt: die neuen Tafeln »Aufbereitung der
Erze« —— »Baggerniaschinen« —- ,,Beribaii« —— ,,Bierbrauerei« bieten sich
deitt Beschauer in zum Theil neuer, ie Benutzung von Text itttd Bild
tioch mehr erleichtertider Anordnung. Eine ansehnliche Vermehrung haben
die Textillustrationen durch Abbildungen charakteristischer Pflanzenformem
tiefuelr Städte- und Länderwappen, kunstgewerblicher unb anderer Figuren er.
er 11 )ren.

Die Weihnacht steht vor der Thiir und mancher ist iti Verlegenheit-
was er aus der so massenhaft angebotenen Weihnachtsliteratur wählen solt.
Wir meinen, daß gerade ein großes Nachschlagewert für ein ländliches
Haus eins der besten Eeschente sei, das man sich ausbeuten tann. Jst der
Preis für alle 17 Bände zusammen auf einmal ein zu großer Posten fiir
den Etat, nun, so ist ja auch eine ratenweiie Bezahlung angeboten.
Die Errichtung von landw. Wintersehulen als tlltittel zur Erhaltung

des landw. Klein- und Eiliittelbetriebes von 111-. A. Nagenstechen
Ecneralseer. 111 Lübeck. Stuttgart, 189.1, (5:. lllmer. Pr. >11 Pf.

Der sinnstdimgety das wichtigste Eulturmittel der neueren Landwirthschaft
Von Landw.-Lehrer J. Schniidberger. Mit 11 Abbild. Stuttgart,
E. Illmer. Pr. 1 Mk.

Flachson.
Die Zeitung bringt die Nachricht, daß der Reichstagabg Herr

von Salifch den Antrag eingebracht hat, einen Schutzzoll für unsern
Flachsbau einzuführen. Dies Vorgehen des Herrn von Salisch kann
nur auf das lebhafteste begrüßt werben. Möge der hohe Reichstag
das Einsehen haben, daß durch Einführung des Schutzzolles für
Flachs vielen ländlichen Arbeiterinneti durch Belebung des Flachs-
baues lohnender Wiliterverdienst geschaffen wird.

Groß-Lassowit3, 3. Dezbr. Blomeher.

Telegraphische Depeschen des ,,Laitdtoirth«.
» (T». D.) Berlin, 7. December. sProdnetcnbiirst Weizen per 1000
Kilo. Ermattet. December 142,50. April —,—. Mai 150,00. — Roggen
per 1000 Kilogr Matt. December 125,75. April —,—. Mai 120,25.
— Hafer per 1000 Kilo. December 153,75. April ——,—. Mai 14(),75. —
Spiritus per 1.0 000 Liter-pEt. Flatter. Loco mit 70 Mk. verst. 31,80.
December 70 er 31,50. April 70 er 37,10. Mai 70er 37,30. Loco mit
50 Mk. verst. 51,20 Mk.

lT. D.) Stettin, 7. December [Prodnetenbiirse.] Weizen pertooo
Kilogr. Geschäftslos. December 139,50. April sMai 146,00. — Roggen
per 1000 .St‘itogr. Matt. December 123,50. April-Mai 126,50.
Spiritus per 10000 Liter-pEt. Loco mit 50 Mart verst. —,—. Loco mit
70 Mk. verst. 30,80. December 210,00. April-Mai 32.00 Mk.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneten in Breslau.
Verantwortliche gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum iti Breslau.
—

Fur Angebot und Nachfrage.
Benutzung gegen Einsenduug von 50 Ps. in Briefmarteu für jede

Nachfrage bezw. jedes Augebot.)
l. Angebot.

Die Gartenverwaltung Kalinowitz, Kreis Groß-Strehlitz, verkauft
Quitten das Postpacket zu Sin Pfund zum Preise von 2 Mk. 20 Pf.

2. Nachfrage. 
 

Den Herren Vesitzern sowie meinen
- Herren Fachgenossen

empfehle ich für Neujahr, event. April 1.894, einen durchaus tüch-
tigen, energischen, verh., in den besten Jahren stehenden

wirthlrhatte-ßnlbertn1'.
Derselbe ist befähigt, jedes grüszcre Gut auch selbständig

mit bestem Erfolg zu bewirthschafteti, spricht firui politisch und
ist mit Guts- und Amtsborstehergeschiifteu vertraut.

Gefäll. Osferten erbittet

Güter- Director R a b e l,
Ober-Gogelau, Post Jastrzemb O.-S.

 

      

 

       
  

   
 

 

  

  

           

Die Tafeln ,,Ausstellungsbauten« — »Bahnhöfe« — »Bäder« — »Berg- (Stirbt eingegangen.)
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firosse silberne Denkmunzlilf -:— - t «i- · 1 ‚ .II , -.- 0 \

derfiel/11111611_Iandw1rlhschafrsGesellschaft1 ‚ « Sehr Prakt'SCh - ⸗.‑ unentbehrl'Ch - I kOld « ‚-
. IT ÜNIGSBERÜLPR..1892 Es l).\'0rln'rvi1150111111n}: » j-
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T - .- -, L des Betrage-s ’
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J - -; ‚517°-
. itir Eiiilchiilzting für prenhilehe Sinitisnttgehörige. c

l E D- »Fr-
"Herr - i n Es schreiben uns itber das Buch: 1 _

« l, :|:

Hemmt-US u u, s? Herr · Herr Jtderr Generalmajor Kiisiecherlln: Zi-
elußmer Handhabung , . . . ' _ Grat zur Lippe. Schloss Neudorf: UOZFIMPIYFMM HEOJSJJEFPJWLST j Alagnko Wunsch titsstiitigis ich ' ,

»U« . ,«««.«««. ··««—"« F/LI Dich bitt tittl Ihrem liieheiittbneh ,- ‘ m YZJW 110i '- ‘._ 11111111 m" Illule daß ich 1‘111 1'011. liteheititbiuli :’
‚_‚ XCBUUSKUTEØ ’ it 1 Z » L'— der Zelt-sti-tttitlniliitttg zur Eintettt «- d« YTWYJ ”2.0“.- 1111 „1111111 ums VVV 31‘!1‘111‘11111111111111111 "l1" Ihrer F«

”‘11 XII-« -, ttt.«ttstrttei- durchaus 'zufrieden. M" ""1 h“. 1.01111111qu “‘j‘ Um Firma bringen, in Gebrauch ge- ,-
· tät ---—-—-— — « V."" 311111‘11 1111 VVUAM 3“",1.“ A«"--itoittntett ttttd als praktisch nnd ‚i1
ro Bote ’-. W« L'lnlbrall) lieferten thehettnbneh der Oel 1 Luzweckmässig gefunden lmbe. F

. — 8..“ näher; von Zedlilz-Neukirch- .eninbannng zur 15‘11110111111e1111ener_‚„___‚„_„___„ _A 1’

« « «""«w« " i Herr Oberantttnann 5J  5X --09
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MAGDEBURG-BUCKAU.
Bedeutendste Locomobz'lfabrik Deutschlands.

Loeomobilen

 
mit ausziehbaren lliihrenkesseln, von 4 bis 2111] Pierdekralt,

sparsamste, dauerlial‘teste und leistungsfähigste Motoren für

Landwirthschaft. Gewiss-s und Klein-Industrie.

T 1111111.

FLUEMSLTIFHSULL
Malo-westliqu-

 

PROVINZ POSE gis-.

- Eiter Wol Igeborett theile ich atti
Jltre geilillige Attirage, betreffend

» „011111111110121:“, ergebettst mit,“
-« daf; ich mit 1‘1’1rlirlbellsehrzufriedon'
» bitt nnd dassesbe als eine durchaustttit detti itott Ihnen gelieferten »für-idem von Ihnen bezogenen Gelt-eint-
in praktische Erfindung anerkennen lteimbiich d. Selbsteittselnitzuiig z.Eitt-sbnch der Selbsteittschähung ziir Ein- ·-;t

Beiliegende Polianiveilnng bitten zur Bestellung zu benutzen.

Meyer’s Buchdruckerei, Halberstarli.

I
Truckenbrodt-Wolmirsiedi: c

1

  Herr Oberatntntann 1
Br. v. Henmnges-Eilensiedt: _
Ihnen zur gei. Nachricht, daß ichfirh Ihnen ergebettst mit, daß ich mit

\
‘
.
.
—
1

Atti Ihre geehrte Attfrage theile Jf

„(i

;totntttettstener« sehr zufrieden bin.ll'unnnenfteuer zufrieden bin. l

1 ,.
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pl»-
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Roms-Apparate
bauen wir iti anerkannt bester utid solider
Ausführung seit 16_;sal)ren unb offerireu

dieselben in verschiedenen Großen.

Schnellste

Lieferutig.
Beste

Refcreuzeu.

Verlag
k. u. k. llof-

11111111111

 

 
  

gehabte-n internationalen Locomolxil - Concurrenzen.

Locomobilen sind gegenwärtig noch in Benutzung.

VVOLF’sche Locomobilen siegten auf allen in Deutschland statt.-

Sämmtliche seit mehr als 30 Jahren aus der Fabrik hervmgegnngeucn

““019. . 1....6.
Wein-Ansoeiiauf! :

311,35“ Preis in Gauzleiueu gebunden 1 Mk. 50 Pfg. “2:3:
Dieses itt Schlesien besonders beliebte, reichhaltige und billige Kochbuch ist von fach-

kutidiger Hand bearbeitet und durch neue Recepte bereichert worden, während der bisherige
Preis beibehalten worden ist.

soeben ist erschienen:

Darstellung ihrer gegenwärtigen

VOU

LUD|VIG LANGER,

Jm Verlage von Willi. Gott]. Korn in Brcslau ist soeben erschienen-

lesiscbes Koehbueh
für bürgerliche Thalishaltungem

enthaltend leicht verständliche und genaue Anweisungen zum Rochen, Braten, Backen,
Einmachen, Getränkebereiten, Pökeln, Räuchern 2c.

Nebst einem nach Jahreszeiten geordneten itiieheuzcttet

Von Henriette Pelz.

Siebetite vermehrte und verbesserte Aiiflage.

von Alfred Hölliet',
und Universitäts—Buclihündler

in Wien.

Ratten 1e.
bertilge ich dergestalt, daß man dieselben am
nächsten Tage iti Massen todt findet. Dein
Vieh schadet es nichts; wo der Erfolg nicht
eintritt, wird nicht bezahlt genommen. Die
Kosten betragen_15——20 Mk. für ein Do-
minium, außer freier Station fiir 3 Tage
und Fahrgeld 4. Klasse—

Bauch, bünnnier‘üger,
Vreslair jetzt Füi«stenstriiße 24.

I Garantie fir Erfolg wird geleistet s

111111 iltttltsltttiitltttg
Entwickelung

R. WOLF baut ferner: Ausziehbare Röhrenkessel,

Dampfmaschinen, Centrifugalpumpen und liefert: Dreschmaschinen bester Systeme.      
 

Die
errichtet auf Gegenseitigkeit 1826,

nimmt boni l. Januar 1894 auch Gebäude in Städteu und aus deui
platten Lande gegen Feuerschadeu in Versicherung.

Nähere Auskunft ertheilen

Die Direktion in Schwedt,

der Generalagent Herr Ludwig Leupold in Breslau
und die Bezirk-samtnen

Versicherungs-Gesellschaft zu Schwebt,

(l712—-3

O
O
O

Wegen vollständiger Geschäfts-
aufgabc unb Wegztig von Breslau .

. Iner1d11‘ Weinlager mit 251161.

0 Erniäßigung im sliieinloeal, Schießs .

Odzoolosoioloooo
J. Spannend,

gelangt das reich assortirte mm.

werderstraße 17 pt., zum Verkauf.

österr. Nowosielitza quiowinas
üutternnttel=56roitbanb11mg,

empfiehlt sich zur Lieferung 1341—52

sämmtlicher Futterartitet   Speciell Male.

Director der Ackerbau- und Flachsbereitungs-
schule in ’l‘raulenau.    Preis 2 Nil-.
 

5.11111 Pflanzen
zur Anlage von Forsten u. Hecken 2c., fehr
schön und billig. Jerzeichniß lostenfrei empf.

J. Helns’ Söhne. Halstcnbck (.ßolftein).

»Aus meiner reinbliitigen Holläuder
etammheerde stelle ich eine Anzahl sehr
gut geformte unb schön entwickelte

.. . .

spruugfahigc Butten
zum Verlauf. 11714—7

Borislawitz, Post Gnadenfeld.
Voelckei.

 

 

 
, Stellen-Angebote. I

4 uibeetoreti.
»Landwirth« postlag. Golina.
P. H. 12 poftlag. Lubliiiitz.

Aubei zwei Sonderseitagem a.) ber
Il- 'N‘ye'"1dlen Buchdruckerei in
Halberstadt,»betrefsend ,,Geheimbuch
zur Eiutchatzuug siir preuszische
staatsaugehorige«; b) der Verlags-
buchhandlung “'ilh. Gottl. Korn
in Breslam betre end „Bit er iir
Landmirthe«. ff d, f

Druck u. Verlag v. W.G.Korn in Breslau.



Breslan, 8. December 1893.

Mathem-einige zur Hchlesiskhen Landwirihschasilicheii eZeitung »Der jinndniirthtk
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  Siebenter Jahrgang. ———- Wg" 49.

 

 

Ein tragische-s (Kapitel.
Geschrieben von einein Berliner Fainilieunater — er hätte aber auch

an einem andern Orte wohnen können.

jFortfetzung und Schluß)
Einen oder zwei Tage Darauf, am -Si)lvestei«abend, erfolgte der Knau-

effekt. 6s hatten fich bei mir die Vorboten der „EllioDetrantheit” des Win-
ters eingestellt, ich war von Mittag an zu Harife geblieben, nachdem ich
wenigstens noch für die Mädchen eine geiiiiithliche Begegiiiiiig des Abends
vorbereitet. In dumpfem Hiiibriiteii lag ich um 6 Uhr Nachmittags auf
einem Ruhebett in meinem Zinnner, wo ich wider Willen folgenden Vor-
gang mit anhören mußte. Im anstoßenden Wohiigeniach saß meine Frau
mit den Kindern und ertheilte den gleichfalls anwesenden Dienstboten ihre
Instruktion für den Abend und den nächsten Tag. Als sie der Köchin den
Auftrag gab, für den nächsten Mittag einen Hasen zu taufen, mußte ich
mit Erstaunen die Antwort vernehmen: »Ich laufe keinen Hafen!« Meine
Frau, welche glaubte, nicht recht gehört zu haben, ivieoerholte den Auftrag.
»Ich kaufe keinen Hafen«, lautete die Antwort, »der letzte, den ich taufte,
war Ihnen nicht recht, und ich habe mir dauials vorgenommen, teilten
mehr zu kaufen. Wollen Sie einen haben, so kaufen Sie ihn selbst, ab-
holeii will ich ihn.“

»Dieses grenzenlos freche Auftreten brachte sogar mein krankhaft apa-
thisches Blut in Wallung Ich trat in das Ziniiiier, hielt demFrauenzimmer
rückhaltlos die Frechheit und Unverschämtheit feines Verhaltens vor und
befahl ihr, den Auftrag sofort auszuführen. »Ich kaufe keinen Hafen«,
lautete die lakoiiifche Antwort. Nachdem ich meinen Befehl mehrmals
wiederholt und dem Mädchen noch vielfach gütlich Vernunft gepredigt, auf
Alles aber nur die unverschämtesteii Antworten erhalten hatte, riß mir Die
Geduld oder Vielmehr sie riß mir nicht, denn ich ver-griff mich nicht an
dem Weibsbild, sondern ich erklärte ihr, daß ich auf Grund der Gesinde-
ordnung sie wegen hartnäckigen und fortgesetzten Uiigehorfaiiis sofort zu
entlassen, ihren Lohn und ihre Effekten mit Befchlag zu belegen berechtigt
sei, um mich daran für alle Unkosten schadlos zu halten. Aber ich erzielte
nur Die Antwort: »Herr Nath, Sie ivifseii ja am besten daß Sie das Alles
nicht thun dürfen!« Ich holte die Gesiiideordiiiiiig hielt ihr die betreffende
Stelle vor Augen, erreichte aber nur, daß sie deuioiistrativ dem Buche den
Rücken kehrte.

»Leider übermannte mich in diesem Augenblicke die Krankheit, sodaß
ich den Entschluß, die sofortige Exniifsion trotz der Einwendungen meiner
Frau vorzunehmen, nicht mehr ausführen konnte. Die Nacht unD den fol-
genden Tag lag ich im heftigsteii Fieber, um Dann zu erfahren, daß am
Morgen des l. Januar auch das Kinderiiiädcheii zum 1. Februar gekündigt
hatte, da es sie zu sehr aufgeregt habe, daß man Jemand wegen einer
»folchen Kleinigkeit Knall und Fall« ivegschickeii wolle. Meine nun auch
am Ende ihrer Geduld angelangte Frau erwiderte ihr, daß sie nunmehr
mit den anderen gefälligst am 15. Januar sich entfernen möge.

»Bis dahin-war nun aber nur ein Mädchen auszutreiben, die, von
einer „guten“ Miethsfrau empfohlen, sich bei dieser meiner Frau in sehr
netter Kleidung vorstellte. Ich hielt über mein Aiiarchifteiitrio noch insofern
ein »Blutgericht«, als ich der Köchin und Dem Kiiideriiiädcheii ihr Weih-
nachtsgescheiik, das freilich, namentlich bei Der Letztgenannten, den Lohn-
betrag für einen halben Monat weit überstieg, auf den letzteren anrechnete
und des größeren Effektes wegen auch noch den nach dem eben Erwähn-
ten selbstverständlich nur illiifoiifcheii Abzug des ålliiethsthalers hinzufügte,
während ich, um Die Strafe für die Beiden zu schärfen, dem Haiisniädcheii
ihren Lohn mit dem Bemerken, daß sie durch Abwesenheit von Verstand
entschuldigt sei, auszahlte. Die beiden Geinaßregelteii liefert arif die Polizei,
um indessen mich kurzer Frist sehr begossen zurückzukehren und davon-
zuziehen.

»Da wir nunmehr, was die eigentliche Haushaltung anbelangt, auf
Die Hilfe einer uns allerdings wohl bekannten und auch ziiverlässigeii War-
tefraii angewiesen waren, speiste ich zur Entlastung derselben Mittags aiis-
wärts. Zu Hause trat der Urzustand ein, und mich wunderte, wenn ich
nach Hause kam, statt der modernen Messer und Gabeln nicht pfahlbauten-
mäßiges Steingeräth vorzufinden. Bei erster Gelegenheit aber besah ich
mir das Zeugniß des neuen Kinderniädcheiis und entdeckte, daß dasselbe
ein werthlofer, riiigestenipelter Wifch war mit abeiiteiierlicheiii Inhalt, da
die Herrschaft, welche das Mädchen in völlig iinorthographischeii Worten
überschwänglich lobte, jetzt eben nach Schweden ausgeivaiidert sein sollte.—-—
Zudem war das Mädchen, ivelches sich bei der Miethsfraii in so hübschem
Costüm vorgestellt, in völlig abgerissenem Anzug, ohne jegliche Wäsche und
weitere Kleidungsstücke angezogen. Ich verlangte daher von ihr, daß fie
sich mit diesem Zeugiiisse alsbald bei der Polizei anmelde, und als sie dies
wie auch das Beibriugen ihrer Garderobe einige Tage hinzögerte, bedeutete
ich ihr, die zudem sich als absolut unfähig erwies, daß ich sie riiiigeheiids ent-
lassen würde, falls fie nicht im Laufe des nächsten Vormittags sich unter
Vorzei ung ihres Zeugniffes bei der Polizei amnelde.

» nn brachte fie Die AnineldiingsiForniulare zur Polizei, erzählte mir
aber Nachmittags, dort seien sie sehr nett und hätten ihr Zeugniß gar nicht
sehen wollen. -

»Jetzt ivußte ich, woran ich war, und ging nun selbst mit dem Aeugnisse
zur Polizei, wo ich natürlich erfuhr, daß die ganze Darstellung des Mädchens
erlogen war. Aber als ich mich Erledigung einiger nothwendiger Arbeiten
zurück kehrte, hatte sich dort Folgendes ziigetragenr

»Meine Frau, von der Mädchensuche zurückkehrend, hatte in den dem
»Kindermädchen« angewiesenen Schrank geblirktz ob endlich die vielversprochene
Garderobe angekommen wäre, und dort zu« ihrem Erstaunen als einzigen
Inhalt ein aus den Bettlakeii des der Weibsperfon anvertrauten Kindes
zugefchnitteiies Hemd, an welchem unsere Initialen noch kreuz und quer
prangten, vorgefunden. Aiif Vor-halt war das Mädchen zuerst frech ge-
worden, verstummte aber, als ihr erklärt wurde, wenn sie nicht sofort
schivei e, werde von der Wartefraii ein Schiitzniann geholt werden. Außer
der BFartefrau war an jenem Abeiide noch eine junge, uns befreiindete
Dame anwesend, welche es übernommen hatte, die beiden älteren Kinder
bei ihrer Schiilarbeit zu überwachen, und meine arme, gequälte Frau glaubte
Daher, noch einen Ausgang nach Mädchen riskiren zu können. Bei ihrer
Rückkehr aber war das »Kinderniädchen«, dirs sich MMHU CDubian genannt
-— nachdem sie uns vier Tage mit ihrem holden Dasein beglückt —- ver-
schwunden; lautlos, wie nur eine geübte Diebin»es vermag, hatte fie durch
die dicht neben der Kiiche gelegene Hinterthuk sich entfernt. Mii ihr
waren ein Radmantel meiner “rau, ein Paar kleine goldene »Ohrringe,
sowie ein Brod mit einer erhe lichen Quantität sonstigen Proviaiits ver-
schwunden-« Auf dem Tische im Zimmer des Mädchens aber lag
e n Zettel-

,,Nach dehm, was zwischen uns vorgefalen, konnte ich auch nicht eine
Nacht mehr unter einem Tache mit Ihnen weilen.“

 

 

. »Die Polizei nahm sich der Sache auf Anzeige sofort an, aber
Martha Dubian, die ich ihrer offenbaren Genieiiigefährlichkeit wegen de-
niineirt hatte, liegt noch heute unbefangen, so viel ich weiß, ihrem edlen
Gewerbe ob."

_ »Ihre Nachfolgerin war ein ganz gutiiiiithiges Mädchen, die aber, was
Kinder anbelangt, nur wußte, daß sie selbst einmal ein Kind gewesen war,
und welche sich völlig auf diese Reminiszenzen verließ, ohne dies natürlich
in ihrer Selbstschilderung bekannt zu haben. Aus ihren Zeugnisfen war,
wie gewöhnlich, Nichts zn ersehen gewesen. Sie hat den „genialen“ Ver-
such gemacht, mein außerordentlich gutes, jüiigstes Kind zwei Iahre
alt -— Durch Aiiiveiiduiig einer Maske ,,artig zu machen", was die Folge
hatte, daß »das kleine Wurm« eine schwere Nervenerschiitterung davon-
getragen hat.«

»Jetzt hat sich die Angelegenheit soweit wieder eingerenkt; natürlich
ändert das Nichts mehr an den gehabteii großen Unkosten, an den Folgen
der enormen lieberanftrengmtg, welche meine Frau durchgemacht, und
an Der zeitweiligen Vernachlässigung der Kinder, während mir das Holz-
kleiiiniacheii und Kohlenklopfen die 14 Tage über gesundheitlich sehr gute
Dienste that.«

»Ich habe Euch, oder vielmehr Streichern nun den Gefalleii gethan
und die Geschichte erzählt; aber gut ist mir das nicht bekommen. Die
Eiiigeweide drehen sich mir-uni, bedenke ich, daß solches unter den heutigen,
allerdings ganz abnormen Verhältnissen, humanen, gut bezahlenden, keinem
einzelnen Dienstboten schwere Arbeit zuniiitheiiden Herrschaften — und zu
denen rechnen wir uns —— begegnen kann. Der Schaden, den —- ich ver=
mag Den Ausdruck nicht zu unterdrücken — die Kaiiaille in geordneten
Familien, so zu sagen zu ihrem Vergnügen, anziirichten im Stande ist,
kann kaum berechnet werden. Geht es uns in dieser Art, ebenso gewiß noch
Tausenden anderer Familien, die schweigend dieses Ungemach tragen, wie
ich es bis heute gethan habe.«

»Armer Rath«, bemerkte ich, „es ist begreiflich, daß Du bei nochmaliger
geistiger Diirchkostiiiig Deiiies Uiigeiriachs schließlich in eine wahrhaft
Streichersche Erregiiiig verfallen bist. Indessen, Ihr habt doch Eure
»Engel« wenigstens eine Zeit lang in zrifriedeiistelleiider Weise genossen,
was aber sagt Ihr zu dem Schicksale der Frau Bauräthiii Zimmerer, deren
Mann sich ärgern wirD, gerade heute nicht hier gewesen zu sein. Die hatten
zum 1. Iaiiiiar drei, wie sie meinten, fehr nette neue Mädchen gemiethet.
Ia, Profit Mahlzeit! Wie mir die Dame kürzlich erzählte, hat am 3. Ia-
riiiar die Köchin ihr mitgetleilt, ihre ,,«ch)ivefter sei todtkrank«, fie müsse
nach Hause unD lönne au nicht wiederkommen, und gleich darauf kam
das»Hausmädchen und erklärte, es gefalle ihr nicht, fie habe Heimweh,
müne weg, unD wenn man fie halte, so werde sie einfach Nichts mehr ar-
beiten. Sie war jedenfalls noch die Ehrlichere von Beiden, denn es hat
sich seitdem herausgestellt, daß die Köchin überhaupt keine Schwester, ja,
auch nicht das Atoiii einer Familie mehr hat. Wahrscheinlich hat den bei-
den »Dainen« die Haarfarbe eines der Kinder nicht gefallen oder nahmen
sie es übel, daß man ihnen zum Dieiistaiitritt keine Ehreiipforten gebaut
hatte. Zimmerer’s sitzen nun seitdem mit ihren 6 Kindern und einem Kin-
derinädchen da, und die Frau ist ganz elend geworben. Zudem haben sie
in der Ueberraschung nicht einmal Die tlJliethethaler von Den Mädchen her-
anszahlen lassen, so daß sie nun 12 Mk. einfach hiiiaiisgeivorfen haben, und
nicht einmal die Geiiiigthuiiiig haben sie, um Scheerereien zu vermeiDen,
sich gegönnt, Die beiDen Hiildiiineii wenigstens strafgerichtlich heimziifiichen.
Der Fall ist freilich kein uiigewöhiikicher. Wenn alle die läiidlicheii Väter,
Mütter und Geschwister, welche das Berliner Dienstmädchenvolk mit kalter
Grausamkeit sterben, krankwerden oder verunglücken läßt, um etwa einmal
acht Tage lang mit einem Geliebten ungebunden iimhervagireii zu können
oder irgend einer kleinen Uiiaiiiiehinlichkeit des Dienstes sich rasch zu ent-
ziehen, wirklich auf die „nationale Verlustliste« zu setzen waren, Die Volks-
schichten, aus denen sich unsere »Thrannen« rekrutiren, wären längst deri-
mirt. Leider handelt es sich bei jenen traurigen Fällen in 99 von 100 nur
um einen „fchönen Wahn«. Natürlich will jetzt auch Zimmerer’s Kinder-
iiiädchen aus dein deraiigirteii Haushalte, der ihren Aiifprüchen so gar nicht
mehr genügt, ausfcheiDen, unD sie haben annoncirt, daß sie ein Kinderfräu-
leiii suchen, da sie von einem »gibildeten« Mädchen ein besseres Verhalten
erwarten zu können glauben.

»In diesem Falle«, sagte der inzwischen auch in unserem »Elubzimmer«
erschieiieiie Maler Feinstrich, »ist die unglückliche Familie als verloren zu
betrachten. Ein .ii’inderfriiiileiii per Annonre suchen ist hier etwa gerade
so gefährlich, wie mit einem herausforDernD gezeigten Beutel voll Gold auf
der Haseiiheide zu übernachten. Ich habe zweimal die Erfahrung gemacht
und will lieber keine Vaterfrerideii mehr erleben, als nochmals Solches
durchmachen. Das erste »Fräulein« war, wie ihre Papiere Darthaten, aus
wirklich, wie man fo fagt, guter lFamilie. Nur auf den letzten Wochen
ihrer Existenz lag einiges Dunkel. Auch war es seltsam, daß sie ohne alle
Garderobe unD, nach Ableguiig ihres Paletots, in sehr fchiibiger Kleidung
erschien. Ueber diesen Mangel erzählte sie nun allerdings die rühreiidsteii
Geschichten; ihr Bruder, dem sie hansgehalten, habe sie nicht ziehen lassen
wollen und ihre Sachen, die nun aber sofort ankommen müßten, zurückbe-
halten u. f. w. Nach eini er Zeit fügte es sich aber, daß wir erfuhren,
unD zwar durch einen Gefäninißgeistlichen, die junge Dame habe jene
dunkle Periode im Gefängniß verbracht, und ihre E ecten seien noch in
den Händen ihrer früheren, Durch fie beftohlenen Herr chaft. Meine Frau
hielt ihr nun diese Mittheiliiiigeii vor, bemerkte aber, wenn sie sich gut
halte, so wollen wir darüber hinwegsehenz sie habe jetzt Gelegenheit, sich zu
rehabilitireii und ans unserem Dienste einst mit einem guten, ihre Zukunft
ficherndeii Hseiignisse zu scheiden. Wenige Tage Darauf, in Der Nacht, ehe
ihr erster Lohn fällig wurde, also ohne jede Noth, schlich sie fich in die
Kammer der Köchin und stahl dieser aus dem auf Dem Tisch neben dem
Bett liegenden Portenioiiiiaie 3 Mark. Der Sachverhalt wurde bald fest-
gestellt, und auf Den dringenden Rath des vorhin erwähnten Geistlichen,
eines Freundes ihrer Familie, wurde sie wieder der Polizei übergeben.

»Ihre Nachfolgerin war Lehrerin an einer ,,höheren Töchterschule«,
allerdings nicht im Geheiinrathsviertel, gewesen Einige Sonderbarkeiten
in ihrem Benehmen veranlaßten uns, bei der betreffenden Vorsteherin Er-
liindigungen einzuziehen. Ein Iiiiriel sei es, lautete der Bescheid, der sich in
unser gebenedeites Haus gefunden, ein Diamant, freilich nngeschliffen, denn
das Mädchen habe eine traurige Ingend hinter sich, sei aber wie geschaffen
für Kinder gleich den unsrigen, es handelte sich um ein fünfjähriges Mäd-
chen und einen vierjährigen Jungen. In Folge dieser Empfehlung iviirde
das »Fräulein« bei uns auf Händen getra en. Sie benahm sich allerdings
manchmal recht sonderbar, kam auch vom pielplasie öfter sehr derangirt,
mit Strohhalmen im verstörteii Haare und mit aiisfallend rotheni Kopfe
zurück. Aber sie war sa „eine Perle«, und so schob man diese Erscheinun-
gen auf ein zii eifriges Spielen mit den Kleinen. Eines Abends aber, als
meine Frau und ich spät aus einer Gesellschaft heimkamen, fanden wir
das Juwel sinnlos betrunken in Dem völlig verwüsteten Kinderschlafzimmer,

 

dessen mit den Splittern eines zerbrochenen Glases bedeckte Dieleii sogar in
Schnaps schwammen, während die brennende Lampe auf der äußersten
Ecke eines Tisches stand, und in dieser Umgebung schlummerten meine
beiden Kinder —- uiid in welcher Atmospäre! lind nun redeten die anderen
Mädchen, die bisher „nichts gesehen und nichts gehört«, und nun redeten
auch die Budiker und Portiersleth und es eiitrollte sich vor uns ein grau-
siges Bild. Die Person ivar im höchsten Grade der Trunksucht ergeben,
hatte uns slafcheiiweise den gewöhnlichen Brennfpiritus, mit Zucker·versüßt,
wegiiesoffen — ich finde kein anderes Wort für dieses viehische Treiben —-
sich Schnaps von Soldaten schenken lassen und dabei noch die lästerlichsteii
Gefchichten über riiis verbreitet, um bei den Budikern ihren Durst zu inv-
tiviren. Hinausgeworfen, hatte das Frauenzimmer die unglaubliche Frech-
heit, nach acht Tagen bei mir zu erscheinen, um bei mir ein Zeugniß zu
erbitten, Da sie mit einem folchen eine gute Stelle bei Kindern haben könne.
Sie war auch bei dieser Gelegenheit wieder sternhagelvoll und roch meter-
weise nach Samaps. Aiif der Straße führten fie Die Alkoholkiirveii dann
unter einen Pferdebahnwagen, wobei sie einige Zehen verlor. Bald Darauf
schrieb mir die Schulvorfteheriii, der ich „ihr Iuwel« in der richtigen Be-
leuchtung dargestellt, unentwegt, Die Aeriiifte sei »in ihrem Gram«, weil ich
ihr das Zeugniß verweigert, unter die Siiiber des Wagens gelaufen. Und
das will ,,höhere Töchter« erziehen und nimmt eine SBertranensftelluug,
höchster Verantwortung voll, ein!«

»Jetzt hab ich’s aber fatt“, brach Gichtrofe los; »wenn man aus einer
klliillionenftadt ein paar Klatschgefchichten gusammenträgh kann man selbst
die blütheiiiveiße Unschuld pechschwarz für en. Wir haben in Wahrheit
immer wahre Perlen von Dienstmädchen gehabt, und jetzt wieder — mir
treten fast die Thräiien in die Augen! Nicht wahr, Herr Professor, unsere
bloiide Marie, ist fie nicht ein Pracl)tiiiädel?«

»Oh!« fchiiiiiiizelte dieser mit ziigekiiiffeiieii Augen. »Na, nur nicht
großthun«, rief Gichtrofe, »die ist nicht nur wnnderhübsch, sondern auch
folide, fleißig und ehrlich, musterhaft höflich und dabei immer guter Laune,
nur nicht, wenn Leute, wie Du, sich »kurzsichtig stellen«. Leider heirathet
sie jetzt, und zwar —- wie solide —— einen Schutzrnaiin.«

„(Einen Schutziiiiinii?« wiederholte der Oberftlieutenant, „einen hiefigen‘?“
»Leider nein", erwiDerie Gichtrofe; »in diesem Falle könnte sie uns noch

manchmal aushelfen, aber ihr deiiiiiächstiger Mann steht in der Hauptstadt
eines deiitfcheii Ansländchens. Wir müffen uns also in ihren gänzlichen
Verlust finden.« -

»Ihr habt ihr doch auch ein ordeiitliches Hochzeitsgescheiik gegeben?”
»Welche Frage! Versteht sich, eine schöne Uhr, dazu noch öu Mk. baar

und einiges Hausgeräthe, obgleich sie nur ö Monate bei riiis war.”
»Nun, so erfahre Denn, daß du von allen heute erwähnten Opfern des

hiesigen Dienstbotenjaiiiiiiers das am fchmachvollsteii hereiiigefalleiie bist.
Uiiterbrich mich nicht. Deine bloiide Marie hat den von Dir erwähnten
Schutzmann mindestens schon zehnmal geheirathet, immer den nämlichen,
mit Dem fie eine ganz eigenthümliche Art von Polygamie treibt, denn seit
Jahren scheidet sie mich drei, fünf, fechs Monaten von jeder Herrschaft, weil
sie telegraphischen Bericht erhalten, daß die Hochzeit früher, als verabreDet,
stattfinden könne, nachdem sie kurz vorher meist auch noch achtTage Urlaub,
rini ihre künftige Wohnung anzusehen, von der Herrschaft herausgefchlagen.
Dabei ist fie wirklich ein Muster von Dienstmädchen in ihrem ganzen Be-
tragen, Denn wiffe, auch ich kenne sie, weil sie bei rins gewesen. Auch wir
haben ihr natürlich in unserer Rührung ein Hochzeitsgescheiik gegeben, wenn
auch kein so reiches wie Dir. Etwa acht Wochen mich ihrem Scheideii, als
wir, noch voll Lobes über den weißen Naben, sie schon als glücklicheGattin
wähnten, stellte sich mir in meiner Wohnung ein Herr vor und erkundigte
sich, ob nicht die bloiide Marie, der ich kein Zeugniß, obgleich sie ein solches
gewünscht, mehr ausgestellt hatte, da sie ja nunmehr selbst Hausfrau werde,
bei mir gedient habe. Ich bejahte mit dein Bemerken, daß sie nicht mehr
zu haben fei. Da erfuhr ich denn die Befcheerung, daß sie dasHeiiirthen der
Hochzeitsgeschenke halber gewerbsmäßig trieb, rini fich auf Diefe Weise aus-
zuftatten, denn die Verlobung mit dem Schutzinann bestand wirklich.

»Dein Herrn, in dessen Haus sie durch eine Miethsfraii geschickt wor-
Den, war aufgefallen, daß sie über die letzten zwei Monate kein Dienst-
zeiigiiiß besaß, und mit dem Talent eines Torquemada hatte er die Wahr-
heit durch Kreuz- und Querfragen aus ihr heraiisgeforfcht. Ich habe mit
ihm zusammen den bei einer Freundin der blonden Marie depoiiirteii The-
fauriis von Hochzeitsgescheiikeii infpizirtz derselbe hätte verdient, öffentlich
ausgestellt zu werden. Auch unser Hochzeitsgeschenk sah ich dort nicht ohne
Wehmuth wieder. Neben diesem Thefanrns fanden sich aber nochKörbe voll
feiner Toilettenrequisiten, feiner Wäsche 2c, von denen ich fürchte, daß sie
nicht geschenkt worden find. __

Wir ivaren damals thöricht genug, uns erweichen zu lassen, nachdem
Deine bloiide Marie ge·chworeii, daß nun die Hochzeit wirklich iinigeheiids
stattfinden solle. Ietzt hat die Unersättliche doch die Frechheit gehabt, auch
Dich noch hereinziilegen.« _

Kirschblan im Gesichte sprang Gichtrofe von feinem Sitze auf und
griff nach dem lieberzieher. »Wohin? Wohin?« riefen alle.

»Nun, natürlich zur Polizei, nach .1 anfe! Das fchändliche Geschöpf!
Wie wird das feiiifiihlige Herz meiner Irmentraud aufzucken, wenn ihm
wieder ein Ideal in Scherben geht!"

»Nur keine Uebereilung«, rief der Oberstlieutenantz morgen Vormittag
11 Uhr komme ich zu Dir. Sieht die Marie mich, wird sie gleich wissen,
was die Glocke geschlagen hat; dann wollen wir schon Gericht über sie
halten." Ein tiefer Seufzer ließ ihn verstummen, als Autor desselben aber
wurde alsbald der Professor eruirt, der ganz in sich versunken dasaß.

»Ein Ergebniß, so sprach er plötzlich mit heiferer Stimme, „hat Eure
Unterhaltung jedenfalls gehiibt.« Lacht mich aus, wenn Jhr wollt, aber es
ist wahr, ich, Der zähe quggefelle, war wirkich auf Dem Sprunge, mich
zur Lehre der Schrift zu bekehren, daß es nicht gut, wenn der Mensch
allein fei. Aber Euer Titabeinekrächz hat meinen keimeiideii Entschluß todt
«eschrien; ich habe das Mäd sen viel zu lieb, als daß ich sie zii solchen
Verhältnissen verdammen möchte. Ich bleibe ledig.«

,,Halt«, riefen wir durcheinander, »keinen voreiligeii Eid!« Statt zu
verzweifeln, laßt uns auf Abhilfe sinnen und Dir muß ja Dein Freier-
bewußtseiii den Verstand besonders schärfen. Also, dableibeii und mitthiin!«

»Laßt·uns«, so nahm ich nunmehr die Debatte aus, „Das Eisen
schmieden, io lange es warm ist. Hütten wir uns die aiifgetischteii Ge-
schichten nur als Euriosum, als absonderliche Aiiekdoteii erzählt, so mii te
uns allerdings dirs Bedenken aufsteigen, ob wir unsere Zeit nicht beser
hätten verwenden können, denn es giebt aiiiiisaiitere Geschichten und
appetitlichereii Gesprächsstoff. Was wir uns aber hier erzählt haben,
sollte, wenn ich recht verstanden, nicht mit vorübergehendeni Kitzel auf Die
Lachniriskeln wirren, sondern für die hiesigen, allerdin s stark ausgearteteii
Dienstbotenverhältnisse typische, charakteristische Fä e herausheben, als
Grundlage für eine auf mögliche Abhilfe zielende Debatte.

I
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 Zur Einleitung einer solchen erachte ich es für geboten, daß Jemand
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fo zu ggen als advocatus diaboli auftritt, daß einer von uns — wenn
unser erstlieutenant es gestattet, aus seinem Citatenschatze niitzuzehreii —-
auftrete und sage:

Weil des Leidens Stimmen schweigen
Von dem überwuiid’nen Mann,
So will ich für Hektorn zeugen . . . .

»Wie es scheint, he t nicht einmal mehr der hierzu durch Temttieramenh
Neigung, bisherige Auflassuiig und besonders ünstige Lebensste ung von
Hause aus berufeiie Gi strose die Absicht, für ie Abwesenden einzutreten,
d. h. für das von Euch so übel zerzauste Berliner Dienstbotenvolk eine
Lanze zu brechen. So will ich denn als Vertheidiger ex officio für sie
auftreten. Wie gerade derartige Vertheidgiger freilich oft genug in der
Lage sich sehen, von vornherein aus eine eißwaschuiig der Beschuldigten
verzichten zu müssen, so kann auch ich nur mildernde Umstände beantragen,
indem ich aus der vierfachen Wurzel, aus welcher nach unserem Streicher
das schändliche Unwe en entsprossen ist, · die an zweiter Stelle von ihm ge-
nannte, »die dem ittelstande gegenwärtig in ganz besonderem Grade
eigenthümlichen Schwächen« etwas eingehender betrachte.
s Es fallen mancherlei Dinge vom Himmel; wenn man besonderes
Glück hat, kann einem ein Meteorstein auf den Kopf fallen, und nach dem
Volksglauben regnet es außer Wasser manchmal auch Raupen, Frösche,-
Blut und allerhand andere absoiiderliche Dinge. Daß aber jemals ein
Dienstmädchen dont Himmel gefallen wäre, habe ich no von Niemandeni
behaupten hören. Sie kommen u uns entweder aus i rer Heiniath oder
von der Straße, vereinzelt aus iebesspeluiiken, oder endlich von anderen
Herrschaften

Die ,,roh« aus ihrer meist überaus armseligen Heimath Kommenden
sind u einem erheblichen Theile doch schon im vorhinein von der hiesigen
Dienitbotenpest erfaßt. Von ihren „in’s Jenseits des goldenen Berlins«
vorangegangenen Freundinnen haben so Viele schon im voraus die Weis-
heit gelernt, daß man dort mit leichter Mühe schöne Kleider, flotte Geliebte
und Gott weiß was noch Alles erwerben, sowie bei geringer Arbeit seinen
Leib herrlich pflegen könne, wenn man nur verstehe, das Herrschaftsgesindel
und dessen ekelhafte Kinderbrut kurz zu halten.

»Es kommt ja vor, daß wirklich ,,rohe Perlen vom Lande« nach
Berlin gelangen, unb wenn dieselben hier leich in die rechten Hände
kommen, an eine Hausfrau, eine wirkliche ame, welche nur insoweit
Vergnügungeii nachgeht, als ihre häuslichen Pflichten ihr dazu überhaupt
Zeit lassen und welche eben deshalb auch ernsthaft gewillt ist, ein solches
Mädchen anzulernen, so sind alle Bedingungen zu einem guten Resultate
gegeben. Aber solche Mädchen siiid hier nicht der Durchschnitt und — leider
auch nicht solche Hausfrauen. «

Reibungen, Unzuköniiiilichkeiten müssen überall, aus der Niitur der
Dinge heraus, entstehen, wo innerhalb derselben vier Pfähle gebildete
Menschen mit nothdürftig erzogenen zusammen zu leben gezwungen finb.
Jn dieser Hinsicht theilt das — erhältiiiß zwischen Herrschaft und freiem
Gesinde einfach das Loos alles erischem »die Unvollkommenheit.« Aber
eben daraus ergiebt sich, daß in diesen Grenzen gehaltene Unzuträglichkeiten
überhaupt kein Recht zu öffentlich erhobener Klage geben würden; sie ge-
hören wirklich iii das Gebiet des Klatsches. « «

Auch bezüglich der in zweiter Reihe von mir genannten Dieiistmadchen
kann ich mich kurz fassen. Sie sind eben keine wirklichen Dienstboten,
sondern Verbrecherinnen, welche jenen ehrlichen Namen für ihre ver-
brecherischen Zwecke mißbrauchen, wie eben jede Verbrechersorte ihre
Specialität hat. Der ganze ,,Gefchäftszweig« würde sehr« viel verlockeiides
einbüßen, wenn den sogenannten »Miethsfrauen« beiderlei Gesirlechts hink
sichtlich ihrer Verantwortlichkeit seitens der Gesetzgebung und der Polizei
anz anders, als es geschieht, auf bie Finger gesehen würbe. Mir sind

Fälle bekannt, wo »solche Frauen« auf den Vorhalt, daß sie direct eine
offenbare Gewohnheitsdiebin mit gefälschtem Zeugniß in die betreffende
Familie geschickt und empfohlen haben, sehr patzig erwiderten, di««e Qualität
der von ihnen empfohlenen Person (welcher Widerspruch in sich felbft!)
ehe sie Nichts an: ihre Sache sei lediglich den Herrschaften Leute zu

stellen, im Uebrigen möchten diese selbst zusehen. Es ist doch mindestens
wundersam, daß solche ungeheuerliche Vorstellungen hier in Berlin ehegt,
eschweige denn ausgesprochen werden können. Freilich müßte au jede

S erliner Hausfrau es sich —- ganz abgesehen von den bestehenden Ver-
ordnungen —- zum nnverbrüchlichen Gesetze machen, selbst in der aller-
ärgsten Nothla e kein Mädchen mit nicht ganz unverdachtigem Zeugnisse
anzunehmen. gliefe Regel zu predigen, ist allerdings leicht und „wenn sie,
die eigentlich selbstverständlich, so oft nicht eingehalteii wird, so fällt die
moralische Verantwortung hierfür auf eine ganz andere Seite.

»Weitaus die tiberwiegende Anzahl unserer Mädchen aber bekommen
wir von anderen Familien, und damit glaube ich den ivuiidesteii Punkt« zu
berühren. Uebera in der Welt, unter sonst gleichen Eulturverhaltnissen,
‚iebt es seit Generationen aus esprocheii unordentliche und schmutzige
åamilieiy gerade wie andere ethi che Defeete erblich finb. Die Quelle des

efects mag ja verschieden sein: Aernilichkeit der Verhältnisse bei über-
triebenen Ansprüchen an das Leben oder zu großen Anforderungen des
letzteren an die Leistungsfähigkeit des Haushaltis; Faulheit, Mangel« an
Gewissenhaftigkeit der Gatten egen einander und gegen die Kinder; Leicht-
lebigkeit und Genußsucht der Familienhäupteir « ««

Jn einer Millionenstadt, wie Berlin, kommt hierzu noch die verhalt-
nißmäßig so große Zahl autochthoiier oder zugezogener Emporkömmlinge,
welche zwar viel Geld besitzen und es in äußerer sJlusftattuug ihrer Wohn-
stätteii der wirklichen Aristokratie gleichthuii können, deren persönliche
Reniiiiiszenzen aber ganz in demselben Schmutz und einer womöglich
noch größeren Rohheit wurzeln, als die der dienenden Masse, unb die
wahrlich nicht geeignet sind, beiden in ihre Atmospärc gerathenen »Kmdern
des Volkes« den prometheischen Funken angenehmen Meiischenthuiiis zu
wecken.

»Nur streifen will ich die Kategorie jener »großen« unb, ach, so kleinen
Damen, welche überhaupt gar keine Zeit haben, ihre Dienstboten kennen zu
lernen und welche bollauf zufrieden sind, wenn Alles obenauf glatt ver-
läuft, nur streifen jene Kategorie der Bequemem welche, auch ohne »groß«
zu fein, fünf gerade sein lassen, nur, weil sie nicht sehen wollen, was ihrem
Schlendriaii unbequem fein, ihr ewiges Rennen hinter dem Vergnügen her
stören könnte. « » ««

»Um so nachdrücklicher, dazu mahnt mich mein Gerechtigkeitsgefuhl unb
meine Hochachtung für das weibliche Ges lecht, dem wahrlich nicht die
leichtere Hälfte der irdischen Lasten zugefa en, hebe ich nun aber auch
hervor, daß die Verantwortlichkeit für das Vorhandensein so mancher leicht-
lebiger, des schönen häuslichen Sinnes entbehrender Damen wesentlich auf
das Schuldconto des »stärkeren« Geschlechts zu setzen ist. Die Weiber geben
sich so, wie sie den Männern zu gefallen denken, und das Leben liefert
ihnen leiber mehr als genug Belege dafür, daß Gewissenhaftigkeit in Leitung
des Haus taiides sowie in Der Beaufsichtigung und Erziehung der Kinder
und der ienstboten den Trägerinnen dieser oben Tugenden keineswegs
die verdienten Lorberen, sondern höchstens eine oriienkrone einträgt, indem
es Ehegatten genug giebt, welche in einem solchen Verhalten eine directe
Vernachlässigung ihrer eigenen ivertheii Person erblickeii und statt dankbarer
Anerkennung jener Leistungen eine verdrießliche Miene zeigen, deren Er-
läuterung in entsprechendenRedewendungen zu geben sie auch häufig genug
Anlaß nehmen. « «

»Ein nicht geringer Theil der Fälle, in welchen mit Recht über die
Unterwerthigkeit oder die directe Uiibrauchbarkeit unb Schlechtigkeit der
Dienstboten bittere Klage erhoben wird, erledigt sich also dadurch, daß die
betreffenden Mädchen ein manchmal nur ins Gröbere verzerrtes Spiegelbild
der Haushaltungen sind, aus welchen sie in andere kommen. «Dies dürfte
für die Dteiistbotenverhältnisse aller Städte tsd Länder zutreffen-«

Hier feuchtete ich mir die trockene Kehle und das war unvorsichtig,
denn alsbald bemächtigte sich Streicher, dessen Gesundheit unter dem täti-
eren ihm auferlegten Schweigen bereits schwer zu leiden begann, des
ortes unb sprach-

,,Nachdem ich einmal heute die Aufgabe des Staatsanivalts übernom-
men, will ich ihr auch getreu bleiben. Meine früheren Auslassungen über
das Wesen des hiesigen Durchschiiittsdienstboten überheben mich der Mühe,
eine zweite von den vier Wurzeln der herrschenden Verdammniß ausführ-
licher zu behandeln. Das ohnehin nicht blendend veranlagte Massenmaterial
des Nordostens entbehrt eben durchschnittlich der inneren moralischen Rü-
stung, um böswilliger Verhetzung und sonstigen Gefahren der Großstadt
Stich zu halten. Es sind mir Fälle bekannt, wo junge, ganz un weifelhaft
dirert vom Lande zum erstenmale nach Berlin gekommene Dienzstmädchem
die auch vorher nie in einer Stadt gelebt hatten, gleich von Anfang an den
best enteinteii Versuchen ihrer Herrinnem die einer Ausbildung in ihrem
selbiigewählten Arbeitszweige dringendst Bedürfti en an ulernen, einen
störrischen Widerstand entgegensetzten und, wenn de Veriu e nicht als-
bald eingestellt wurden. auch mit der Erklärung nicht zurückh elten, daß sie
»deshalb« nicht nach Berlin gekommen seien.

»Aber freilich, der Berliner Mittelstand besitzt diesen »Töchtern der  

Wildniß« und dem, was drum und daran hängt, gegenüber eine Gelassen-
heit, sur welche die »Lammsgeduld« einem viele jugendlichen
Alter des dem Grunde gelegten liebenswürdigen Geschöptes
entnommen ist. « «wäre es gar nicht denkbar, daß z. B. eine ür
die wichtigste Grundlage civilisirten Zusammenlebens, die Familie, so schwer
ins Gewicht falle Einrichtung wie das Gesindevermiethungswesen, hier noch
auf einer Stufe steht, auf welcher es für eine polnische Provinzialstadt etwa
reichlich enu en möchte, für die Großstadt Berlin aber geradezu eine atas
vistische iiß ildung darstellt.

Solchen ,« welche diese Aeußerun für übertrieben halten, lann ich nur
rathen, sich einmal die öffentlichen I iieths - Bureaus für die entsprechenden
Gesellschaftskreise in englischen Großstädten anzusehen. Dort ist für die
Einrichtung derselben augenscheinlich der Eulturstand der iiachfrageiideii
Damen maßgebend gewesen; während hier, wenigstens für die mir bekannt
ewordenen Sllnftalten, offenbar das Eulturdefizit der Dieiistsiicheiideii be-

Ftimmend gewirkt hat.
»Es kann einen wahrlich nicht wundernehmen, wenn der öftere Besuch

solcher Locale den Damen der guten Gesellschaft als doriiiger Leidensiveg
erscheint, nnd dasselbe gilt auch von den Anstalten mancher äl.liiethsfrauen.
Derjenige müßte ja jeglichen Huniors paar fein, welcher es nicht wenigstens
zu begreifen vermöchte, wenn ein Dienstmädchen in der Zeit, wo es uni-
worben wird, »sich fühlt“ unb etwas von oben herab in seiner Weise mit
den Bewerberinnen verkehrt. Auch weiß Jeder, der zu einer Miethsfrau
Ihn daß er schwerlich in derselben eine Geheimrathswittwe oder sonstige
ame aus der guten Gesellschaft begrüßen wird. Aber die geschäftlichen

Umgangsformen einiger derselben bedürften zum Mindesten einer starken
Abschleifung. — Mir« erzählte z.« B. eine befreundete Dame, daß sie
ein Mal eine solche Miethsfrau im Kartenspiel, mit zwei anderen weib-
lichen Wesen begriffen, gefunden habe. ,,Js nich; Fräulein Jule, Sie
eben“, lautete Die Antwort auf die gezieineiide SAnfrage, womit die
Fonferenz beendet war, da die Miethsfrau die Anwesenheit der Dante
nicht weiter zu bemerken schien. — Und ebenso wurde eine andere

  

Dame mitten in der Verhandlung wegen eines Dienstmädchens mit
einer solchen Miethssrau für diese reineweg »zur Luft«, als bei
ihr, Die gleichzeitig »Danienschneiderin« war oder ist, eine Bauersfrau
eintrat und einen Anzug bestellte.

»Warum, so frage ich, läßt sich das hiesige gebildete Publikum eine
solche Behandlung als etwas Unabioeiidbares gefallen ? Jn den sehr ver-
dienten und wohlaiigebrachteii Vereinen “Berlins, welche u. A auch mit
Dienstboteiidermittlung sich befassen, kann es einem ja zufällig auch einmal
begegnen, daß man einer »Diensthabenden« begegnet, welche an dem be-
kannten ,,S.llasalhochmuth« leidet. Derselbe soll, wie mir ein Mediziiier
im Vertrauen mittheilte, davon herrühren, daß in Folge einer Erschlasftiiig
das Deiikorgaii in die Nase herabruscht und aus dieser allmählich beim
Riesen, Schiieuzeii ic. entfernt wirb, wobei sich dann jener unangenehme,
Den Wirkungen des Stockschiiupfens verwandte Ton entwickelt. Aber der-
artige Erfahrungen, daß eine Dame einer anderen gegenüber, weil erstere
vielleicht einen entfernten Vetter in einer Kadettenanstalt hat, ihre geschäft-
liche Mission als eine bureaukratische, ihr Verhältniß zum Publikum als
das des »Vorgesetzten zum Untergebenen« betrachtet, finb doch verschwin-
dende Ausnahmen, die man mit Humor hinnimmt. Indessen —«

»Stopp!« rief in diesem Augenblick der vor Redelust fast sichtlich an-
geschwollene Gichtrose mit solchem Nachdruck, daß Streicher erbleichend auf
seinen Sitz zurücktaumelte. »Du verlierst Dich ins Ungemessene; kehren wir
zu praktischer Erörterung zurück. Jch knüpfe an die mir neue Mittheilung
des Gerichtsraths an, daß es gedruckte und jedenfalls sehr billige Gesinde-
ordnungen giebt. Darauf muß das Publikum aufmerksan gemacht werben.
Schon morgen kaufe ich mir die neueste Auflage —- »kostet 50 oder 60Pf.«
ivarf der Gerichtsrath ein -— und deren Normen werde ich fortan, wo
wirklicher Grund zum Einschreiten vorliegt, anwenben. Und also möge es
Jeder machen. Man braucht ja den kleinen Aufwand nur alle 4—5 Jahre
zu machen, um sich auf dem Laufeiideii zu erhalten."

»Da hat«, knüpfte der Gerichtsrath an, »Gichtroses kindlich Gemüth
das Richtige geahnt. Die meisten Herrschaften kennen ihre eigenen Rechte
und Befugnisse gar nicht, unD wenn sie dieselben auch kennen, so wider-
strebt ihnen, da es sich meist um Geld handelt, die Anwendung. Dieser
Skrupel müßte aber wirklich allgemein überwunden werben, sobald es sich
um einen ernstlichen Fall handelte. Wer den pekuniären Schaden, den ihm
solche Fälle bereiten, felbft zu tragen, für ein Gebot der Noblesse halt,
mag ja das Geld, das er eineiit schlechten Dienstboten vorenthält, in ir-
gend eine wohlthätige Kasse oder noch besser in die eines vom gebildeten
Publikum selbst gegründeten, die Dienstboteiivermiethun in die Hand neh-
iiienden Instituts legen. Er wird damit im wahren inne des Wortes
weit iiobler hanDeln, als mit jener schwächlicheii, den Uiiftig geradezu
prämiirenden Nachsicht.

»An Geldmitteln zur Begründung eines SBereins, wie der erwähnte,
könnte es dem hiesigen gebildeten Publikum nicht fehlen. Wenn nur jede
Haushaltung, die jetzt so vielfach für nichts oder vielmehr nur für den
Erkauf von Noth und Ungemach jährlich hinausgeworfeiieti Illiiethsthaler
berechnen wollte, so ginge ihr gewiß ein Licht auf darüber, daß sie
dieses Geld in einer solchen Anstalt besser anlegen könnte. Auch ich
bin der von Streicher in seiner ersten Rede angedeuteten Meinung, daß
das Eingreifen der Polizei, sowie zeitgemäßi Gesetze und Verordnungen in
der Angelegenheit Vieles bes ern könnten. So müßte z. B. das in den
allermeisten Fällen einfach geheiichelte Verlieren des Dienstbuchs, sowie der
Contraetbruch in allen feinen Formen ganz anders geahiidet werben, als
geschieht, und zwar ganz einfach aus bem Grunde, weil es sich dabei nie
um Lappalien handelt, sondern um die so wesentlich auf das Gedeihen des
civilisirten Familienlebens gegründete öffentliche Wohlfahrt. Was hilft da
die Bestimmung, daß ein durchgebranntes Dienstmädchen von der Polizei —
vorausgesetzt, daß diese den Durchgäiiger überhaupt erwischt —- der Herr-
schaft wieder zugeführt werden soll, wobei dieser Bestimmung ganz natur-
gemäß hinzugefügt ist, verweigere das Dienstmädchen auch dann noch die
Uebernahme des ienstes, so bleibe es der Herrschaft überlassen, den Rechts-
weg zu beschreiten! Jst das eine auf das wirkliche Leben Rücksicht iiehiiiende
Verordiittii ? Nichts weniger als das. Hier« müßte jedesmal, wo nicht ganz
besondere lmstände vorliegen, um den Massen den Begriff der Pflicht und
der Verantwortung wieder zu weckeii, iu kurzem Verfahren eine ganz exem-
plarische Bestra«ung eintreten.

»Und wie iormalistisch wird das An- und Abiiieldewesen betrieben!
Wie gering ist seine praktische Bedeutung, wenn nicht streii steiis auch den
Herrschaften gegenüber darauf gehalten wird, daß sie den Dienstboten ge-
wissenhafte, nicht blos in allgemeinen Wendungen, die Einer dem Anderen
nachfchreibt, Zeugnisse ausstellen, und daß diese Zeugnisse nur auf Gefahr
eiiipfiiidlichster Strafe »verloren« werden Dürfen! Wie anders müßte nament-
lich auch den Stellenoermittlern das Bewußtsein der Verantwortlichkeit ge-
schärft werben!

»Dem könnte eben ein von der guten Gesellschaft selbst ge-
grüiideter Verein am besten abhelfen. Und hier stelle ich im Gegensatz zu
Streicher die Frage: Warum sollten sich einem solchen Vereine nicht ge-
bildete Damen, selbst gegen Entgelt, zur Verfügung stellen? Auf seinem
Bureau müßte ein Buch aufliegen, in welches jede dem«Verein angehörige
Herrschaft beim Ausscheiden eines Dienstboten ein gewissenhaftes und ver-
stäiidliches Zeugiiiß zu liefern hätte. Das 6tellenbermittelungsorgan des
Vereins dürfte außerdem selbstverständlich nur mit unzweifelhaft giltigen
Zetignissen unb Papieren versehene Dienstboten annehmen, unD Die Kosten
der Vermittelung könnten bei angemessenen Jahresbeiträgen der Mitglieder-
überhaupt ganz weg allen. Weshalb sollte ein solcher Verein weniger durch-
führbar seiti als z. s . der Verein für die Verpfleguiig erkrankter Dienst-
boten? Jch möchte doch einmal sehen ,« ob« das gute Publikum auf
diesem Wege nicht im Stande wäre, das setzt in sehr krausein Zustande be-
sindliche Stellenvermitteluiigswesen selbst in die Hand zu bekommen? Sollte
es wirklich so energielos fein, ein für Die Behaglichieit und das Gedeihen
der Familien so ungemein wichtiges Geschcllt·eitlfiich darum, weil es nun
einmal so herkömmlich ist, Dritten zu iiberlasfenz für welche jedes Dienst-
mädchen eben doch, der Natur der Sache nach, m erster Reize einen mög-
lichst rasch zu realisireiiden Werth von 6 Mk. darstellt? as kann ich
eigentlich doch nicht glauben.« ·

»Und wir auch nicht", erscholl es von allen Seiten; der Oberstlieutenant
aber sa te, indem er auf bie Uhr blickte: »Na, für dies mal haben wir
unsere flicht gethan, aber wenn wir nicht umsonst eine halbe Nacht
hindurch »den heiligen Schlaf gemordet« haben wollen, um mit Macbeth
zu reden, so dürfen wir das Local nur mit dem festen Vorsatze verlassen,
als Apostel der Reform hinauszugehen mich allen Windrichtungen der
Metropole.« Und »das wollen tvir auch«, lautete die Antwort. Jch aber
habe meinem Versprechen zunächst durch die allerdings sehr lang hinge-
zogene Veröffentlichung des »Sißuugsberichtes« nachtonimen zu sollen ge-
laubt. Möge es nicht wirkungslos geschehen sein« Das wün che ich im
ntereffe aller guten Hausfrauen. S auer.
  

Von alten und neuen Nelken.
« Jn den Staudenverzeichnissen, schreibt R. Betten im »Pract. Rathgeber«,
findet man hin unb wieder mit besonders dickem Strich vermerkt: Dianthus
semperflorens Napoleon IIl._ Dieser dicke Strich ist gewissermaßen ein
Ordeiiszeicheii und soll anzeigen, daß unter dem Namen etwas ganz Be-
sonderes steckt. Manchmal trugt solch dicker Strich, aber diesmal ist er
recht am Platze. —- Wenn man sich im Frühjahre von dem Dianthus
semperflorens Napoleon III. etliche Pflanzen kommen läßt und sie nur auf
leidlich guten Boden bringt, dann dauert es gar nicht lange, bis einige
Bluthenstiele hervorschießen. Das aber sind nur Vorläufer. Von unten
treibts, als w«ärs ein genieines Unkraut, so dicht, so freudig. Das kleine
Pflänzchen wird zum dicken Busch und im Hochsomnier prangt es, nicht
mit 10——go ober 50 Blüthen, spndern mit einem ganzen Wald voll leuchtend-
ro«ther, dichtgefüllter Nelkenblumen. Die Blüthen sind zwar nicht so groß,
wie die ersten Blüthen der hochiiioderiien Garteiinelken, aber sie haben doch
2 cm Durchinesfer, also über Mittelgröße.

« liiautiius sempertlorens Napoleon III. ist völlig winterhart. Jm Garten
ziert sie besonders als Einfassung, im Parke läßt sie sich als Einzelpflanze
verwenden. Als der Rathgeber sich ehedeiii nach der besten Grabbepflanzung
erkundigte,«nannt««e ein Herr auch diese Nelke, und wahrlich, man kann sich
als Einsassung fur Gräber nichts Schöneres Deuten, zumal die Nelke außer
der Hauptzeit auch den ganzen Sommer bis in den Herbst hinein Blumen
hat, wenn man ihr kräftigen Boden giebt.
« Ebenso werthvoll wie Napoleoii lll. ist in ihrer Art die noch neue
Topf-Ehor«i«ielke Germania. Sie bietet uns in ihren kostbaren, gelben,
großen Blüthen etwas Hochfciiies und Begehrenswerthes, aber sie giebt es
nicht«so leicht. Die Nelke Germania verlangt recht guten Boden, freie
jonnige Lage«im Garten und emfige Pflege im Sommer. Man darf sie
im Gießeii nicht veriiachläsfigen, nicht vergessen die hohen Blütheiistiele zur
rechten Zeit aufzubinden. Germania muß erst älter werden, unt eine große
Anzahl von Blumen zu bringen. Sie bestockt sich nur langfam, läßt im
Fruhjahr manchmal noch einige Triebe absterben, kurz, sie kann dem Pfleger
manches Herzeleid bereiten, aber wer Nelteii liebt und das Feinste
unter ihnen schätzt, der muß in erster Linie Germania seinem Sortiiiiente
einreihen.
. « Jch pflanze Germania in jedem Herbst in Töpfe und stelle sie frost-
frei auf. Bei alten Exemplaren geht dies nicht mehr und muß man dann
durch Tannenreisig oder Laub eine hiiireicheiide Schutzdecke fchaffeu. Zur
Topfcultur ist Germania hervorragend verwendbar. Vermehrung durch
Senker uitd Steckliiige.
« Jni vorigen Jahre gab Laxtoii eine neue Nelke: Cyclops in den
Handel. Das isteine einfach blühenbe, aber hübsche Sommernelke. Die
aus Samen etwas spät gezogenen Pflanzen kamen 1892 nicht zur Blüthe,
sie blühten aber im heurigeu Jahre überaus dankbar und herrlich, allerdings
nicht so lange anhaltend, als sie es nach ber Beschreibung sollten. Der
Standort an einem Abhange kann schuld fein.

« Die Blüthen variiren in den verschiedensten Farben; vorherrschend ist
ein sattes Roth. « Alle Blüthen haben in der Mitte einen dunklereii, runden
Kraiiz.« An« weniger bevorzugten Stellen im Garten, “als Vorpflanzuiig in
Paris ist die Nelke durch ihre weithinleuchtende Blüthe zu empfehlen. Zu
Bouquets sind die einfachen Blumen sehr hübsch Verwendbar.

Eine dritte neue Nelke ist in Deutschland gezogen, das Eigenthums-
recht aber nach England an Reid und Bornemaiin .erk’auft. Diese Nelke
kommt im nachsten Frühjahr in den Handel. Sie stellt einen neuen Typus
dar und heißt Bismarcknelke. Die Besitzer schreiben darüber-

.. Durch Kreuzung der Bart-, Ehineser- unb Remontantnelkeii ist die
Bismarcknelke entstanden. Sie ist vollständig winteihart und blüht im
1.Herbst und Frühjahr. Die Blüthen erscheinen in Trugdolden in üppiger
Fülle und sind leuchtend t'arminroth. Sie besitzen eine ungemein lange
Bluthendauer unb einen herrlichen Nelkenduft.

Die Eultur ist sehr einfach: Stecklinge in ein kaltes Mistbeet von
sandiger Mistbeeterde gesteckt, beiourzeln sich in 14 Tagen. Nachdem die-
selben im Mistbeet angewachsen sind, ist es vortheilhat, vor dem Aus-
pflanzen derselben ins freie Land durch Entfernen der iistbeetfenster die
jungen Pflanzen abzuhärten.

Stecktinge, welche im April gemacht wurden, blühen noch im kommen-
den September und October und entwickeln ihren zweiten Flor im März,
April unb Mai.

Die Bisniiiicknelte ist eine herrliche Topspflaiize. Man kann, anstatt
alle Pflanzen ins freie Land zu fehen, einige in Töpfe pflanzen, welche, im
October in die Wohnstube gebracht, ihre zahlreichen, schön duftetiden
Blüthen «eiitfalten. Dieselben Pflanzen blühen dann wieder im März
unb April. Jedoch ist es nöthig, die Pflanzen nach ber Octoberblüthe
in ein kaltes Zimmer nahe dem Fenster zu stellen. Selbst ein Frost
schadethden Pflanzen nicht. Zu große Wärme ist der Bisniarcknelke nicht
aiigeiie m.

Die Bismarckiielke wurde vom Verein zur Beförderung des Garten-
baues in Berlin am 13. October 1892 mit einem Werthzeugniß l. Klasse
ausgezeichnet als Herbstblüher; am 20. März 1d93 in Berlin mit einer
filbernen Medaille als Frühjahrsblüherz am 30. März 1893 in Dresden
auf Der Jubilätinisausstelliiiig als hervorragende Pflaiizeiineuheit mit einem
Ehrendiplom.
 

h Hefen-Backwerkc. i) «
Einen guten chentcig anzufertigen. Bei dieser Art Teig ist haupt-

sachlich «auf« weißes, trockenes Mehl und gute frische Hefe zu fehen, weil
fonst die Güte nnd Lockerleit des Backwerks nicht gelingen kann. Die
Butter nniß abgeklärt und nebst der Milch mir lauwarm fein, auch kann
das genaue Maß nicht angegeben werben, weil das Mehl zuweilen stark
quillt und dann noch zugegosseii werden muß, überhaupt zu dickerent Back-
wert, als Stollen u. Dergl., ber Teig etwas fester nöthig ist, als zu Kuchen.
Ferner ist es nöthig, daß im Winter Mehl und Hefen vorher etwas ivariii
gestellt werden. Thtie « 5 Pftiiid Mehl in eine Backschüssel, mache in der
Mitte eine Höhlung, gieße 1,2 Liter Hefen, 3/4 Liter Milch, eine Mandel
gut zerquirlte Eier, etwas Salz, 400 g Zucker, 1 Pfund Butter, 120 g
Mandeln, halb süß, halb bitter, etwas Muskat und die abgeriebene Schale
einer Eitrone darein, dann schlage den Teig mit einem großen Kochlöffel
so lange nach einer Seite, bis er Blasen wirft; quillt das Mehl sehr stark,
so gieße noch etwas laue Milch daran und verarbeite sie gut. Stelle dann
den Teig an einen warmen Ort zum Aufgehen und verweiide ihn Darauf
zum weiteren Gebrauch. Bei Beniitzung von .Preßhefe« rechnet man auf
1 Pfund Mehl 20—;‚0 g Hefe se nachdem der Teig mehr oder weniger
Butter enthält.

« Streitselknchen. « Rolle von dem, angegebenen, Hefeiiteige auf
ein mit Butter« bestrichenes Blech; mische vorher Mehl mit etwas Zucker,
lnete dies Gemisch mit abgeklärter Butter zu Streusel, belege ben Kuchen
damit und backe ihn gar.

Mttskttcheii.« Rolle einen recht dünnen Kuchen von Hefenteich auf ein
Blech; streiche mit Wein, Zucker und Zintiiit aufgeweichtes, klar gerührtes
Kirsch- oder Pflaumenmus darüber, decke eine eben so dünn ausgerollte
Platte Teich barauf, beftreid)e dieselbe mit Butter und backe den Kuchen
gar. fSobald derselbe abgebacken und noch warm ist, streue reichlich Zucker
arau .

Räfeknchcw Rolle Hefenteig so dünn als möglich mit umgebo enem
Rande auf ein Blech. Rühre von Butteriiiilch befreiteiiQuargkäse, Eier, -’ ucfer,
Muskatblüthe, Zimmt, kleine Rosinen, gehackte Mandeln und eine Spur zu
Pulver geriebenen Sasran zusammen, lege davon eine fittgerdicke Lage auf
den Kuchen, bestreiche alles mit Ei und backe es gar.

Mohtikttchett.« Brühe den Mohn den Tag vor dem Gebrauche mit-
heißem Wasser, lasse ihn über Nacht darin ftehen, feihe bann rein ab und
reibe den Mohn fein, verniische ihn mit geriebener Citronens und Pome-
rgnzenschale, Zucker, Zimmt, gestoßenen Mandeln« und etwas Rosenwasser.
Oder: stoße den trockenen Mohn im Mörser fein, mische Zucker, Zimmt
iiitd Maiideln hinein unb feuchte ihn mit Milch an, streiche dann die Masse
fingerdick auf dünn ausgerollten, mit einem Rande versehenen Hefeiiteig.
Du kannst auch den so bestrichenen Kuchen zusaiitiiteiirolleii unb ihn wie
einen Stollen baden; in Diefem Falle wird kein Rand umgebogen.

Stellest oder Striezel zu harten. Mache den Hefentelg mit etwas
Mehl noch steifer; mische vorher gestoßene Mandeln, kleine unb roße Ro-
sineii hinein, forme ben Teig wie ein langes Brot, kerbe auf ber Ehekflåche
desselben mit dem Messer zwei zackige Streier der Länge mich ein und
mache dann einen Guß darauf. «

Mortitishörner. Bei-mische den Hefentetg mit Mandeln und Rosinen
rolle ihn wie eine Wurst lang aus, sorme ihn dann wie ein Hufeisen auf
ein Blech nnd gieb päter einen Gu darauf.

*) Aus Dem „ chlesischen Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen«
oon Heiiriette Pelz. 7. Aufl. Breslau 1i«94. W. G. Korn. Pr. 1,50 Mk
Verantwortlich eniäß § 7 des Pre esetzes Heinri Baum in Breslau.

Sigma unb Verlag v. ä. ist. Korn ln·«Bhreslati.
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Zug der landwirthfchaftlichen Gasrhenbitiliothelr.

Der KuhstalL Ein Handbiiehleiu für banerliohe Niudviely
züchter und zur Belehrung für Viehuuirter Mit 25 Holz-

schnitten nnd 6 Fiiasseubilderu iu Farbendriick. Von w. Eich-
liorm Vierte Auflage. Gebunden 1,20 Mi.

Dasse.be in politischer Sprache Unter deiu Titel-

KPOWlaPnla. Poilrkzcna ksiixzeczkn 111) 111111111 illa niiszyeh
lcr()wiurzy. O11 W. Eicllborna. N11 pnlskie 1117.111l1’m‘1a11'zm111
ou Arndta. 80 Pfg.

Leitfaden für die praktische mikroskopiiche Unter-
suchung des Schweinefleifches auf Trichinen.
Von ‚Er. GEinnamt, Konservator am zoologischen Museum der Uni-

versität Vrcscaa Mit 25 Holzschuitten »Viel-te Auflage. Ge-

bunden 1,20 Mark.

Die 311171111111), ihre Erzeugung, Behandlung und »Ver-
werthuug Ein Handbüchlein für ländliche Lmuofranen nnd

Milchwirthschafteriuuen. Von p. 3mm, Wandcrlchrer des
Landw. Central-Vereins für Schlefien 21. 51,1111 Abbildungen Ge-

bundeu 1,20 Mart.

D121? pmfflicbe ZUchtcV oder Grundzüge einer rationellen
Viehwirthschuft. Voll Otto Håiänfeld, vorm. Direktor der landw.
Lehranstalt zu Oranienluirg· Gebuiidcil 80 Pfg.

Wie soll der Landmann seinen Obftbaum be-
1111111112111? Faßliche Anregung nnd Anleitung zum Obst-
bau von g}. O. Frist-. von Yordouflntht Mit einer
Tafel Abbildungen. Gebundeu 60 Pfg.

—-.—-.—-—.—-———.-——

Das Landgut in verständiger
GB. flörüflnn‘, Deconomicrutb. Zweite Auflage.

Bewiithschaftnng Von

1,60 Elllark  

Katechismus der Landwirthschaft 11011 gar-ist«-
gemanagt, Rittiueister 11 D. und 5111111111.SDmnänenpäcfiter. Miit

Abbildungen eines guten Arbeitcspferdess und einer Milchkuh
Gebunden 80 Pfg.

Die landwirthfchaitliche Gefliigelzucht Praktische
Anleitung zum rationellen Großbetriebe derselben, unter Be-

rücksichtigung der künstlichen Brut zur Erzieluug gleichaltriger
Masseuaufznchten. Von Honig Bei-fort Gebunden. Preis
1,20 9.111111. —

Reifferts Katechismus der verbesserten Land-
hUhUcVZIlcht. In dritter Auflage herausgegeben von
E. Hat-eh Oberstlicutcnaut a. D. Gebunden. Kreis 70 Pfg.

Die Rovbwetöe, ihre Kultur-, Pflege und Benutzung. Von
B. YOUle Obersörster a. D. nnd Cnlturingenieur für Ksorliweideip
betrieb. Mit 6 Abbildungen. Giebunden 1,60 Mark.

Der rationelle Teufbeschlag in Wort und Bild dar-
gestellt Von G. g, Etwade Vorstand der Lehrfchmiede des land-
wirthsch. Central-Vereins für Schesieu und Mitglied einer staatlichen Prüfungs-

siommission für Huiichmicde. Zweite vermehrte Auflage. Mit

116 Holzschuitten Gebunden 2 Mark.

Dclf Sucfewiibenban. Kurzgefaszte Anleitung zum Au-
bau der Zuckerrübe für den praktischen Laudwirth Von
Dr. Gdtmrd Hirnbmmg Direktor der Landwirthschaftsschule zu

Regina Gebundeu 1,60 Mark.

 
 

Werke von DP. Y. Fettegaa, Königl. Geh. Regierungs-tatst und ehem. Professor an der iandwirilsfchasilicheu hochschnle zu Berlin.

Die (5171615111111. Fiinfte vermehrte und uenbearbeitete Auf-
lage in zwei Blinden I. Die Züehtungglelne. Jllustrirt von
den Thiermalern Robert Krets d) mer und Gustav siliiitzel

15 Mark, in Halbfrauzband 18 Mark. II. Die landwirth-
schaftliche Fütterungslehre Mit Abbildungen von A. Toller

und Robert Kretschmer. Jn fünfter Auflage bearbeitet

voll Dr. H. WeisJke, Professor am landw. Institut der Universität

zu 1131121111111. 6 Mark, in Halbfrauzbaud 8,5() Mark.

Der Jdealismus und die deutsche Landwirthfchaft.
2 Mark, in allegoriseh verzierteiu Leinenbande 3 9.111111.

Die Landwirthschait und ihr Betrieb. Zweite
Auflage. Ausgabe in drei Blinden 1‘1 6 Mark. Jn Leinen

gebunden, jeder Band 8 Mark.

Dritte Auflage. Wohlfeile Ausgabe in einemVande.

10 Mark, in Halbfmnzband 12 Mark.

system der Ackerklafsisitatiou. Preis 50 Pfg.
Diese Tabelle giebt eine vergleichende Darstellung der ver-
schiedenen Bodenarten in agronomischer und wirthschaftlieher
Beziehung, sowie ihrer Ertragsfähigkeit
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Pflaan Und Boden mit besonderer Berücksichtigung des
Ackerbaues. Kurze Einführung in die Lehre von der Er-
nährung der Pflanzen, ihren natiirlichen Stoffquellen und
der Entstehung des Bodens. Für Land- und Forstwirthe,
Studiereude der Landwirthschaft, Agrikulturtecluiiker, Botaniker
und Geoguosten. Von Dr. Georg prelt Mit Vorwort
von Professor Dr. Orth-Berlin. 4 Mark, gebunden 5 Mark.

Ueber landwirthschastljche pachtverträge Nebst
dem Enttvurfe eines Pachtvertrages über ein größeres oder

mittleres Landgut. Nach den bestehenden Pachtrechtsverhält-

nissen kritisch untersucht von g. Hertrntrd, Herzeng Con’lchem
Domänenratb 2,40 Mark, gebunden 3 Mark.

Dck 5311116111ivtlyidyaitsäebvliug. Ein lvohlmeinender
Nathgeber beim ersten Eintritt in den praktischen Wirthschafts-

betrieb fürTitouomie-Lehrlinge, deriu Angehörige und die
«?el)rl)euen, nebst einer kurzgefaszten Anweisung zur Erler-

uung dernindwirthschaft Von Dr. Gduard Girnlmmm
Direktor der LandwiithschaftsschttlezttLicgtiiti. 4dl»lkark, gebunden 5Nkark2

Der sandb0d8n, seine Kultur und Bewirthselmftung Nebst
einem Auhange über die llrlniruuichung des Moorbodens
Voll Dr. Od. 3iv11ba11111, Direktor der Liegnitzier Landw.-Schule.

Ju Leinenband 5 Mark.

Mittheilungeu landwirthschastlicher Erfahrungen, An-
sichten und Grundsätze im Gebiete der Veranschlagung
und Rechnungsführung Csiu Handbuch fiir Limdwirthc
und Verwaltungsbeamte von Amtsrath gilt-recht 3111111. .

Jn vierter Auflage bearbeitet von Professor Dr. Hart Hirn-
baum. Jn drei Blinden. Mit Bildniß und Biographie
von Block.

Erster Hand: lieber Veranschlagungen und Rechnungsführung im Allge-
meinen. I; Mark.

Zweiter Hand: Die Betriebseinrichtungen und Betriebsergebnisse des Acker-,
Wiesen-, Garten-, Wein- nnd Obstbaues mit deu Mittheiluugen über
Fruchtfolge und Betriebsshsteme. 6 Mark.

Dritter Hand-: lieber die Betriebseinrichtmigeu der Viehzucht und über
Reinertragsbcrechnungen. 8 Mark.

Das vollständige Werk in drei elegante Halbfranzbände gebunden

26 Mark.

Die wichtigsten Klassenbesehretbungen Ein Hilfs-
buch zum Bonitiren. Aus Blocks landwirthschaftlichen Mit-
theilungeu, herausgegeben von Professor Dr. ßitnhaum.
1,20 Mk.
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Die ThjcVZUcht, ihre Stellung und ihr Ertrag. Ein Beitrag
zur laudwirthschaftlichen Betriebslehre. Von Dr. Hugo
Gras-L 5 Mark, gebunden 6 Mark.

Untersuchungen über den Stallmist Von Professor
Dr. gr. flnlhefipifg, Direktor der agriknltnrchemischen Versuchsstatiou

des laudtvirthschastlicheu Centralvereius für Schlesien zu Vreslau. Zweite

Auslage. 4 Mark, gebunden 5 Mark.

Die wirthsehastlichen Gesetze 1.. disk Illinois-thierisc-
lichen Betriebsfiihruug. Von Freiherrn Gurt von Franken
4 9.111111.

Das Flclfchfchaf, seine Züchtuug und Haltung.
gl. Härte. 3 Mark, gebunden 4 Mark.

Von

Leitfaden für die qualitative und quantitative agvicultmk
dyemiidm 2111al12ie mit specieller Anleitung zur Unter-
suchung laudwirthschaftlich wichtiger Stoffe. Oum Gebrauch

bei den analytischen Arbeiten1111 chemischen Laboratorium. Von

D1. g. genutzt, Professor au der früheren IöIIigI. preuß. Akademie

1111- Laudwirthe zu Proz-kau. Jierte vermehrte und verbesserte
Auflage. 2‘. Mark, gebunden 4 Mark.

Mischung und Ansaat der Grassämereien soioic
Pflege und Ertrag der Graskulturen. Ein Handbuch für

Land- und Forstwiithe, Bau- uud Kultur-Jngenieure, sowie
für Verwaltung:beamte. Von Y. 21211111», Stutturtccbnifer zu
zmsset Gebunden 3 9Jank.

Der Landmann in drei Gesängen nach Virgil von g}. (I).
F1’hl’. Uott Ylvrdettfltftlit, vormals Ober-Präsident der Provinz

31111111111. 1,50 Mark, gebunden 2,50 Mark.

Die Ausgaben und die Bedeutung der landwirth-
schastlichen Winterschule als Fachschule Volk
ß, ßipgcr, Direktor der landwirthschaftL Winterschule zu Schiveidiiitz.

Preis 1 Mark.

Die pferbesudyt unter Anwendung der allgemeinen »Ver-
erbungs-Gesetze auf die praktische Züchtung Nebst Anleitung

zur Behandlung von Zuchthengsten, Zuchtstuten und jungen
Fohlen, sowie zur Auswahl des Zuchtmaterials.
sonder-. Aus dem Englischen. Mit einerEinleitung von
H. von ·Nathusius-Althaldensleben. 4 Mark, gebunden

5 Mark.
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X kkjsss ‚1;.ng 65——-—3556 - « « »-:r«-;:Zx; sich X
X X

- x < (
? X Rathgeber bei der Fütterung der Inndininhschnsknchen Der landwirtyschastliche Grtragsanschlag die - X
X Nutzthiere. Ein Hülfsbuch für die Praxis von Dr. ßn‘n- Wirthschaftsotganisation und Wirthschaftsführung Von Pto-
X hade Ytyulzk, II. Direktor der agriknlturchemischen Versuchsftation fessor Dr. H. Mernkr. Zweite Auflqu 4 931.111,
X des laudwirthschaftliehen Central-Vereins für Schlcsien. Zweite ver- gebunden 5 ENUrE

y mehrte und verbesserte Auflage. 3 Mark, gebunden 4 Mark.

X Ausng aus- dcm vorigen:

x Die enneiynnng den landwintyschasuichen nutz- Brtzfe ubeånkktertjclzth Sgosiggszkelkk 230123301122-
. 1°. . . ’ ' ' ‚ 2. « .

X thlch, übersiehtlich dargestellt uud durch zahlreiche Beispiele M mm L 1111 111 111
X von Futterrationen erläutert von Dr. Bernhard Helinlze. « ——— __
X Kartonnirt 40 Pfennige. 10 Eremplare 3,50 Mark, 20 Exem-

x W S Mask- Die staatswissenschastliche und die landwirth-
>< jchaftljchc Bildung. Von Professor Dr. gorenzvon

x Die chjc, deren Technik, Pflege und ökonomischeBedeutung s ätcin. 2 9.111111", ngUUdCU 9.60 Makks
X Von gv. w. Üuufl‘aint, Referent und ständiger Hilfsarbeiter im I :

X Ministerium für Elss1ß-Lothriugcn— Mit 12 Holzschnitten im Text l «
und 24 lithographischen Abbildungen der vorzüglichsten Wiesen- E , ‘ . .

X gräser. 4,5t) Mark, gebunden 5,50 Mark. Q Oel LandwlrthO Schlejljche landwwthfchaft-

X ---»-——i-—»« Ilchc Zeitung. Organ des landwirthsehaftlichen -

X . » » . « ; Centralvereins für Schlesien. Erscheintjeden Dienstag

X Beltrage Zur Frage Uhte Tvcldewwthjchaft Und nnd Freitag. Preis vierteljährlich 4 Mark. Abonnements

x Stalltnttcmmg.21.21.12.. zweien-.ezebd.1,20Mk. 1 nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten an. -

Arnold Niederdings Wasserrecht und Wasser-
X ; pOIchj im Preußisehen Staate shstematisch dargestellt. Jn
X zweiter Auflage nach Maßgabe der in den Jahren 1866 bis
X 1877 erfolgten territorialeer Vergrößerung und veränderten

X Gesetzgebung umgearbeitet und ergänzt von g. 22.2.1111:,

X flämicrlmßßratf). 9 Mark, gebunden in Halbfmnz 11 Mark.

ä Gesetze, bensefsend Wasserrecht und Wasserpoltzer
im Preußischen Staate. Textausgabe mit thrmerkungen,

X sowie mit zugehörigen Entscheidungen der 05011111112= und

‘ Verwaltungsbehörden ;’,rtsemnuengestellt von g}. graut,
Regictmtgsmth Ergä nzungsba nd zu dem vorigen Werke.
7 Mark. Gebunden in Halbfranz 9 Mark.

Die Verfassung und Verwaltung des Deutschen
Reiches und des preußischen Staates in ge-
drängter Darstellung. Nebst einem Abdruck der Deutschen
und der s ireußischen Verfassungsurknnde und des Allerhöchsten

Erlasses vom 4. Januar 1882. Mit alphabetischem Sach-
register. Von Dr. jur. 11|. gdynbnrt, Regicrmtgsmtb Neunte-
neu durchgesehene Auflage. Jn Pappband 1,50 Mk., in

Leinenband 2 Mark.

Leindliche Zustände in Schlefien während des
Vorigen JahkhllndcYIQ Beiträge zur Geschichte der
Gesetzgebung und Verwaltung Friedrichs II. und feines Nach-

folgcrs. VII-U Ä. 311212121, Geh· Regierungs-each 3 ENan ge-

bunden 3,60 Mark.
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Die Schlesische Landgiiterordnung vnn 24. Apeik 1884
nebst Formularen zu letztwilligen Erklärungen Erläutert
von von Häsch, Könige Landknth. Einzelpreis 40 Pf., 20 Execut-
plare für 6 Mark.

Die Verfassung und verwaltung der Schlesischen
Landschaft in shstematischerZufammenstellnng der statuta-

rischen nnd der betreffenden gesetzlichen Bestimmungen dar-

gestellt Voll Dr. von GZVIV Königl. Geh.Reg.-Rath, Generalland-

schnfts-Syssdikns n. D. Tritte neu bearbeitete Auflage mit

. alphabetischem Sachtegister. 6 Mark, gebunden 7 Mark.

Die landwirthschastliche Unsallversicherung in dee
Provinz Schlesien Von w. von Glutrot-tm Lande-neh. Ge-
bunden 70 Pfg.

Die Verwaltung der Preußischen Staatseisew
bahnen. Dakgcstcllt Voll Fritz HVZUFW Regierungsrath

Erster, Allgemeiner Theil (»Gesammt-Organisations.
7 Mart, gebunden in Halbfranz 8,60 Mark.

Zweiter, Besonderer Theil sDie einzelnen Dienst-

zweige). 10 Mark, gebunden in Halbfranz 12 Mart.

Idans Ulrich, Freiherr von Schassgotsch. Ein
Lebensbild aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges von
Y. grob-. Mit einer Nachbildnng des ersten Pilsener
Schlüssen-» 5 Mk., gebunden 5,80 Mark.

,——-- AM/wz-‚xv/.v--x‚r--/2./\.-\‚-»rz -.-- . - c-. .-.-x - - — - . « «

 ssllllII „um

.
sxs

ill
is

Se
ss

ji
kt

ix
dh

et
i

«"
«.«

.::
l««

.
.

.x«
-.s

-.,
1

la
s-
Hi
nz

:n
.·

;.
»

.::
..«

s
.

T
)
(
;
X
·
—
)
L
)
L
)
(
-
X
-
.
X
.
X
X
X
H
X
J
L
X
X
)
;
)
(
X
X

X
,
X

I
X
X
X

.J
.X
J»
X,
X

Z
X
Z
I
X
Z
-
)
L
X
H
X
»
X

-
X
-
.
X
i
.
X
,
-
X
«
X
.
X
X

.
X
X

  
 

0. . 000000000  ej,. .9.99.22.99....999
El—-

 

O;«« . .9mLnOgO..-.-«.9w9999229999« 1 H
o)

Q 



 III-I-
« "f2.91x
 

 

 

 

 

 

 

 

‘. y;- THE STRICT DIE __..____‚ __ »Ter- „_________„ “Nil“ _ ‚ G

m; Verlag non Wilh. mm. Korn in Presche VI
Tj qsz » „.45 « (H 
 in) _. .. ‚.‚. —-‚——.‚ -

JllEl KIND ZQJ

Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz
Schlcsiclb In amtlichem Auftrnge bearbeitet von Hans
gutfch, Königl. Regierungs-Poumeifter.

Band I. Stadt Breslnu 4 Mark
;·;tveitet·Bnnd: diiegierungsbezirk Breslau (mit Aus-

schluß der Stadt Bier-laut

Grafschaft Glatz nnd Fiirstenthum

M ü n ft e rb er g. (K«reise Glatz, .ieurode, Habel-
schwerdt, Miinsterberg, Frankeustein). 1,60Mk.

2. Fiirstenthum Schweiduitz (I). sKreise

d)ieichenbach, Sc)ttreid11itz, Waldenburg, Strie-

gau). 2 Mark.
3. Fiirstenthiimer Brng und Breolau

sKreise Brieg, Ohlau, Strehlen, —.ii1nptsch,

Landkreis Breslau, ålieumnrkt, Stauraum).
2,80 Mark.

4. Fiirstenthum Oels-.Wohlau und die

OerrschnfteuETrncheubergundåbiilitsch

sowie das Fürstenthum Glognu (l).

(Kreise Oel-I, Groß-Wartenberg, Trebnitz,
Militsch - Trachenberg, Wohlnu, Steiunu
a. d. Oder, Gul)rnu.) 2,20 Mk.

Dritter Band: Regieruuggbezirk Liegttitz.

Band III. Lfr. 1. FiirstenthumGlognu-Sagnn(ll).sKreise

Bund lI. Lfr. 1.

Glogmn Freystndt, Sprottnn, Griinberg,

SsaganL 2 Mark.
2. Fürsteuthum Lieguitz. sKreise Liiben,

Lieguitz, Goldberg-.Lmynau.) 2 Mark.

.Fiirsteuthtimer Schweidnilz (II) und«
.
-

w
-

J n u e r. ( Kreise Bolkenh aiu, Landele)ut,

Sauer, Schöunn, Hirsd) b erg, Löwenberg,

Brittzlnri). 3,20 Mk.
- - - 4. Martgrnfschaft Oberlnusitz. 3 Mark.

Vierter Band: Regierungsbezirt Oppeln.
Band IV. Lfr. 1. Fiirstenthum Neisse pp. 2 Mark.

- 2. wird vornussichtlich Pfingsten 1894 erscheinen.

Ferner wird erscheinen:

Fünfter (Schluß-J) Band: 1. Nachtriige und Berichti-
gungen, 2. Ortsregister, 3. Such register, 4. Künstler-

verzeichniß nnd 5. Uebersichtsknrten der einzelnen

Regierungsbezirke.
Daran schließt sich ein systematisch geordnetes Tafeltverk

mit Abbildungen schlesischer Kunstdeukmiilen

I - 
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l Statistische-s Jalyrsbuch Deutscher Städte Heraus-
gegeben von Dr. zu. älccfc, Direktor des statistischen Amts der 7”
Stadt Vreslan

(Srfter Jahrgang 1890. Gehcftet 6,50 Mark, gebunden in sk -
Halbfrnnz 8,50 Mk. J

Zweiter Jahrng g. 1892. (*30T)Cftct 12 Mark, gebunden in 7”
Lmlbfrnnz 14 Mark.

Dritter Ja h rg n ng ist unter der Presse und wird in Kurzem

ausgegeben r .

Schlcslfchcs Oktfchaftsvckzcjchnjß sämmtlicherStädte,
Flecken, Dörfer und sonstiger Ortschaften und Wohnpliitze

in nlphabetischer Ordnung. Mit Angabe des Kreises, der

Postanstult, der nächsten Eisenbnhustation und deren Ent- fernung, sowie der vZ),11gel)·origt«·eit zum Amtsbezirh Standes-

nmtsbezirh Amtsgericht und Landgericht sBei den Stiidten
ist die Einwohner-Fahl hinzugefügt) Auf Grund amtlichen
Materials neu zusummengestellte dritte A ufluge. 4Mark,

gebunden 5 Mark-

jdandbnch für die provinz Sehlesien
I. Abtheiluug. Verzeichniß der Reichs-, Staates-, Provinzials

-tnd Konununnlbehörden, der Geistlichkeit, Medizinal-
p.«x·i(»en, Unterrichts- und Bildtmgsaustalten der öffent-

lichen Institute und Vereine.

II. Abtheilung. Gewerbliches Adreßbuch. Verzeichniß der
Handelsknmmern, Konsnlate, Aktiengesellschnsten, Handels-
firmen, Berg- und Hiitteutverke, zsabriken und Gasthöfe.
Nach amtlichen Quellen bearbeitet. 55. Ausgabe der

Schlesischen Jtistnrizie11-Sl«iotiz. Geheftet 10 Mark, ge-
bunden 11· Mark.  

Schlcsijchcs (Biiterabreßbucl). Verzeichuiß siimmtlicher
Rittergiiter und selbständigen Guts- und Forstbezirke, sowie
solcher größeren Güter, welche mit einem Reinertrage von
ca. 1500 Mark nnd mehrzur Grundstener veranlagt sind. Vierte Auflage vergriffen. Fiiufte Auflnge in Vorbereitung

  »Ja Delik, abek d0ch!« Predigten aus der Festhälfte des
Kirchclljahrcö Voll w. YZUZUW D. theol., SnperintendentinPlesz.
2,50 Mark, gebunden 3,50 Mark. futtyermorträge, gehalten zu Brei-lau aus Anlaß des
400 jährigen Lutherjubiläumch in Druck gegeben von dem

 

Dr. pagacf’s domöopatischer dausarzt Kurze
praktische Anleitung zur Beseitigung der gewöhnlichsteu Krank-
heiten, insbesondere auch der Cholera und Dyphther«itis, nebst
Angabe der charakteristischen Wirkungen der vorziiglichsten

homöopathischen Heilmittel. Neu bearbeitet von Dr. an. Weith,
Könige Stabgarzt a. D. Fünfte, vermehrte und verbesserte Ans-
lage. Gebundeu 2 Mark.
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Breslauer Luther-Comite. Mit dem Bilduisse Luthero nach
Lueas Cranach Geheftet 1,20 Mk., gebunden 2,20 Mark,
mit Goldschnitt 2,50 Mk.

Aus bem geben Öer Kchhc in der Geschichte ihrer Lieder.
Ein Beitrag zur Schlesischen Kirchengeschichte von Gurt
Mein-M Ober-Consistvrialmth. 3 Mark, gebunden 4Mark.

Schlefljchcs Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen, ent-
haltend leicht verständliche und genaue Anweisungen zum

Kuchen, Braten, Backen, Einmacheu, Getriinkebereiten, Pökelu,

Ränchern 2·e. ziebst einem nach den Jahreszeiten geordneten
Kiichenzettel. Von Heut-lett- Melz. Siebente vermehrte
und verbesserte Anflage. Gebundeu 1,50 Mark.
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Druck von W. (B. Korn in Breslcm.


